
n

t

He Schande im Valneum.

der militariſtiſchen Oſtpolitik.
ch än. was der Zreh unſerer Par

e v rOße h und indirekt gefördert vo

vorausgeſagt hat nugmehr Zwangsmaß-
and angekündigt. wenn nicht unverzüglich

erfolgt. N nur die in deutſchen
e auch r ruſſiſchen Armeeh ruppenmaſſen ſollen

das nicht geſchehen, ſoll
ten, noch ihm in irgendeinere werden.

rung ſich eine Blamage ſonder-
hen Volke aber wieder Berge er

Das Volk hat zu büßen, was die
olitik trotz aller Mahnungen und

reſſe über vor Wut gegen die
e Unmsgliches von Deutſchland. Erſt habe

da es über keine Muchtmittel gegen die
renitenten Truppen verfüge, ſolle es Dinge

ſtande ſei. Jm weiteren leiert die noch
ſ Machtträumen wiegende Preſſe das

der Friedensunterzeichnung ab, die anſei.
aber dieſe Blätter die eigene Schuld. Sie

x er 7 e renrüppenführer im enr und alles d dieſes volksverderbe

n e a. T rzu ſchre
t ine don de e öe

S S
e er za

e ſchuld

e

n r v mee 525 r

raſchung hervorgerufen. Noch geſtern hätte niemand Nitti dieſe

gert rder unheilvollen militariſti
che Volk in noch tieferes Verderben

Die drohende Blockade.
G a. Sept. Die franzöſiſchen Blätter laſſen keinen

K. worin die der Entente gegen Deutſchland be
h nen J der vollſtändigen Einſtellung jeder
eſeenng von Rahrungsmitteln und Rohſtoffen

ad in der Unterbrechnung der Gefangenentrans
z Die Pariſer Ausgabe der Chicage Tribune verſichert, daß

e Vertreter der Grohmächte in Paris dieſes Nltimatum be

h eterſſen haben, eil ſie hinter der Unbot
igkette des Generals von der Goltz einen Ver

nene die Möglichkeitwe eſtellung der Monarchie Deutſch
ten. Raſch Privatmeldungen, die der Rat

er Habe, betrage die Armee des Generals
e Man befürchtet jedoch, daß es ihm

t 3 r werde, 500 000 Mann zuſammen8 r je den Fall, daß er ernſtlich die Wiederherſtellung

eutkche hes und die Annnllierung des Ver
Erte ſt ſener ges unternehme.

r Ja der Nähe von Oigt, 20 Kilometer de

adt Mitan, hat ein Neberfall lettiſcher Truppen auf eine
Aßteilung ſtattgefunden, bei dem es auf beidenr s Verluſte gad. Gleichzeitig wurde

in ſtehenden lettiſchen Soldaten gegen die
in Marſch zu Die Regierungb ne e hen u unterdrücdk f. Jedes Fenſter,e h eine Schießſcharte ver

nut BVanditen ſitzen in der Patſche.

de d des Baltikums
a B. aus Riga meldet, fort. Ein Jägerbataillon

ſind nach abtransportiert worden.

d S cf S c t. ter
eT2 1 v

a 2

g

r g. aeiege s

e
heit die den Menſchen zum nswurſtmacht, wird den neuen Militarismus bald ſo weit verhaßt machen,

Organ fur Halle und den Bezirk Merſeburg.
Erſcheim ſeden Werktag nachmittags

S Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere kags vorher.

darauf hinarbeiten, im ganzen Land eine Revolution heraufzu
beſchwören. (2) Die Vehörden verfügten für den 1. Oktober
ſtrenge Militärbereitſchaft“. Die Regierung iſt feſt entſchloſſen,
e Bekämpfung dieſer Bewegung der ſchärfſten Mittel zu be

Dieſe „ſchärfſten Mittel“ dürften ſich eines Tages auch in Polen
als ſtumpf erweiſen.

Das italieniſche Parlament aufgelöſt.
Die durch das Fiume-Abentener D'Annunzios akut gewordene

Regierungskriſe in Jtalien hat jetzt zur Auflöſung der Depu-
tiertenkammer geführt. Die Neuwahlen wurden zum 10. Ok-
tober ansgeſchrieben. Senat und Kammer werden am 1. Dezember
zuſammenitreten. Die Auflöſung der Kammer findet in der Preſſe
vorerſt wenig ernſten Widerſpruch. Jrgendwelche Umbildungen
im Kabinett ſind vorläufig nicht zu erwarten. Mit der Auflöſung
der Kammer iſt die Erörterung der Friedensverträge bis
auf weiteres vertagt.

Wie W. T. B. aus Rom meldet, ging die Einmütigkeit der
Kammer bei der Abſtimmung völlig in die Brüche. Die von der
Regierung angenommene Tagesordnung lautete: Die Kam-
mer beſtätigt neuerdings die Jtalienität Fiumes und gebt i im
Vertrauen auf das Werk der Regierung zur TagesordnungWährend der erſte Teil durch Zuruf angenommen wurde (nur di e

Sozialiſten blieben ſitzen), entfachte die namentliche Abſtimmung
über den zweiten Teil Tumultſzenen von unerhörter Heftigkeit.
Es entſtand eine allgemeine Prügelei, an der mindeſtens
fünfzig Abgeordnete teilnahmen. Jn dem Durcheinander wurden
vielen Abgeordneten die Kleider vom Leibe geriſſen. Die Ab-
ſtimmung konnte erſt gegen Mitternacht zu Ende geführt werden.
Die Regierung erhielt eine Mehrheit von nur ſechzig Stimmen.

Bern, 80. September. (W. T. B.) Die Nachricht von derAuflöſung der italieniſechn Kammer hat hier die größte Ueber-

W epbeit des i e Aus den Kommen-a Ser a ſprichttat des kommenden Vadlonvſes unter Rim. Eorriere della Sera ſchreibt,

es ſei zu beklagen, daß die Vorbereitungen von einem Miniſterium
vorgenommen werden, das in ſeiner Mehrheit aus Nationaliſten
beſteht. Secolo gibt zu, daß zwar die Auflöſung der Kammer
konſtitutionell zu rechtfertigen ſei, daß aber der Wahlkampf ſich
in einer Atmoſphäre abſpielen werde, die durch die ungelöſte
Frage von Fiume und die aufgeregte öffentliche Meinung elek-
triſiert ſei. Popolod' Jtalia fragt, ob der König ſich be
wußt ſei, welche Verantwortung er durch die Unterzeichnung des
Auflöſungsdekrets übernommen habe. Avanti bringt ſeine
Zufriedenheit über die Jntervention der Sozialiſten in der letzten
Sitzung zum Ausdruck, durch welche die Durchführung der Abſtim
mung erzwungen wurde.

Straßenkundgebungen des römiſchen Proletariats.
Bern, 30. September. Jn Nom fanden geſtern große ſozial

demokratiſche Temonſtrationen gegen das Abenteuer von Fiume
ſtatt. Unter dem Rufe „Nieder mit dem Krieg“ durchzogen Men
ſchenmaſſen, Abgeordnete und Parteiführer an der Spitze, die
Straßen der Stadt. Gegen das Giornale d'Jtaliag wurden unter
dem Rufe „Nieder mit Sonnino“ beſonders heftige Demonſtratio-
nen gerichtet. Der Avanti ſchreibt dazu, doeß das römiſche Volk
endlich wieder Herr der Straße ſei und ſeine Macht für die Un-
ſchädlichmachung der Nationaliſten und der Militärclique rück-
ſichtslos benutzen werde.

Der Bergarbeiterſtreik in Lothringen.
In Lothringen ſind faſt alle Gruben des Eiſenerzbaues

in den Ausſtand getreten, ſowohl im Fetſchtal als auf dem Hoch-
platean von Bollingen-Aumetz. Man erwartet den Sympathie-
ſtreik der Metallarbeiter. Es dürften jetzt etwa 50 000
Streikende in Lothringen ſein.

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß es zum Generalſtreik der
geſamten elſaß lothringiſchen Arbeiterſchaft kommt. Die loth-
ringiſche Arbeiterſchaft hat die Sache der Vergarbeiterſchaft zu der
ihrigen gemacht und einmütig in einer Bezirkskonferenz be
ſchloſſen, wenn die Forderungen der Bergarbeiter nicht bewilligt
werden, in den Generalſtreik einzutreten. Sie hat dafür
noch folgende allgemeine Forderungen aufgeſtellt: 1. Anerkennung

der Orbgniſnſten 2. Or für jeden Arbeiter. Verſtagatli n ruben. 4. Beſeitigungaller nnſühigen Begamten. Lindeſtlohn und allgemeine Lohn

erhöhung. 6. Nenwahl der Arbeiterausſchüſſe und Sicherheits-
männer. Als erſter erklärte in dieſer Konferenz der Vertreter des
r r daß 21 069 agiſierg Metallarbeiter be
reit ſind, in den W einzutreten. n Fiprr beſonderenVerſammlun n haben Organiſationen ver iſenbahner
iel weite beſchloſſen, daß der Parole auf Generalſtreik Folge
eiſten werden.

Achtſtundentag in Schweden.
Wie ans Stockholm gemeldet wird, hat die zweite ſchwedi

He Kammer mit 126 gegen 64 Stimmen den Geſetzentu r ierung über die Einführung der acht ſtündigen
rbeitszeit angenommen.

Ganz wie die Soldaten der e lerGarniſon r ren die täwieder ei Widerſetzlichfeiten werden beſtraMilitarismus erſtrahlt in ſeiner wen Schön
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Nationalverſammlung

in Berlin.
Die ſogenannte Deutſche Nationalverſammlung hat geſtern,

nach einer Pauſe von mehreren Wochen, ihre Beratungen wieder
aufgenommen, und zwar diesmal in Berlin, im Reichstags-
gebäude, dem eigentlichen Sitze der deutſchen Volksvertretung
Als man ſich beim Zuſammentritt der Nationalverſammlung in
„ftille Weimar“ zurückzog, da war dafür weniger der Umſtand be
ſtimmend, daß der Reichstag wegen völliger Verlauſung durch die
Soldaten nicht benutzbar war, ſondern vielmehr, wie der Präſident
Fehrenbach geſtand, die Furcht vor den Gefahren der Großſtadt,
Jn Weimar fühlte man ſich in dem undurchdringlichen Schutzvall
von Noskeſöldnern vor dieſen „Gefahren“ ſicher. Mit Hilfe dieſer
Helden, mit Maſchinengewehren, Handgranaten, Belagerungszu-
ſtand, Standrecht uſw. hat dann Herr Noske die wirklichen Träger
der deutſchen Revolution blutig zu Boden geſchlagen und der
Reaktion wieder in den Sattel geholfen. Vorläufigl Denn daß
ſich die Nationalverſammlung heute wieder in Berlin beruhigt den
Gefahren der Großſtadt“ „ausſetzen“ kann, iſt durchaus noch kein

Beweis dafür, daß nun etwa die ſoziale Revolution in Deutſch
land tot iſt.

Jm Eegenteil: in der deutſchen klaſſenbewußten Ar
beiterſchaft iſt der revolutionäre Gedanke lebendiger denn je.
Sie hat aus den Erfahrungen der verfloſſenen zehn Revolutions-
mongte neue Erkenntnis gewonnen. Sie hat beſonders in ihrem
ſortgeſchrittenſten Teile erkannt, daß es zur Weiterführung der
Revolution bis zum Siege des Sozialismus neuer Kampfesmittel
bedarf, und ſie hat ſich daher in ſteigendem Maße dem Räte-
gedanken und ſeiner praktiſchen Verwirklichung zugewandt.

Zu dieſer Entwicklung hat die Nationalverſammlung nicht wen
beigetragen. Hat doch auch dieſe auf Grund des „freieſten Wah
rechtes der Welt“ gewählte Körperſchaft durch ihre „Taten“ ge-
zeigt, daß v ſich im Weſen kaum von dem alten Reichstage
Wrfreker daß ſie im genommen genau die gei

la vertretung des kapitaliſtiſchen BürgertumsDenn was ſie bisher an wirklich ſozialiſtiſchen Taten
geleiſtet hat, das muß man ſchon mit der Lupe zuſammenſuchen.
Gewiß wir haben eine freiere Verfaſſung als früher. Aber genau
bheſehen, iſt darin von wirklich ſozialiſtiſchem Geiſte doch
nur wenig zu entdecken; ſie iſt in der Hauptſache doch ſo zuge
ſchnitten, daß ſie die Grundlagen des kapitaliſtiſchen
Syſtems unangetaſtet läßt. Der kapitaliſtiſche
Charakter der Deutſchen Republik bleibt unverändert beſtehen.
Die Arbeiter müſſen ſich nach wie vor von den kapitaliſtiſchen
Unternehmern ausbeuten laſſen, die im vollen Beſitz der wirt-
ſchaftlichen Machtmittel, des Grund und Bodens, der J
und Produktionsmittel bleiben. Denn das ſogenannte „Soziſierungsgeſetz“, wie es die Nationalverſammlung beſchloſſen hat,

iſt nichts als eine plumpe Täuſchung, dazu angetan, den Maſſen
Sand in die Augen zu ſtreuen. Genau ſo, wie das famoſe Be
triebsrätegeſetz, durch das den Kapitaliſten ebenſowenig
etwas von ihrer wirtſchaftlichen Macht genommen wird.

Die gleiche Rückſichtnahme auf die kapitaliſtiſchen Intereſſen
und deren Schonung ſehen wir bei dem Steuerwerk, das man in
Weimar zuſammengeſchuſtert hat, und ebenſo in den Fragen der
Schul und Kirchenpolitik. Daß auf allen dieſen Gebieten nur
jämmerliches Flickwerk und auch nicht eine einzige großzügige
Tat zu verzeichnen iſt, das hat das deutſche ſchaffende Volk vor
allem den Regierungsſozialiſten zu verdanken, die im
Verrat der ſozialiſtiſchen Grundſätze nun allmählich die tiefſte
Stufe erreicht haben.

Das alles natürlich unter Berufung auf die vollendete Demo
kratie“ wie ſie ſie auffaſſen. Dabei zeugt ſchon allein das
Weiterbeſtehen dieſer Nationalverſammlung gegen dieſe „voll
endete Demokratie“. Der Nationalverſammlung war in erſter

und den Frieden zu ratifizieren. Mit der Erledigung dieſer Dinwar eigentlich auch in der Hauptſache ihre Zeit erfüllt. Aber ſ.

tagt ſeelenruhig weiter und ſpielt bereits die Rolle, die i g
nur dem neuzuwählenden Reichstage zuſteht.wird doch von Tag zu Tag offenkundiger, daß die Wkrertggent

Nationalverſammlung in ihrer heutigen Zuſammenſetzung
weitem nicht mehr den Volkswillen darſtellt. Namentlich bei der
revolutionären Arbeiterſchaft hat ſie allen Kredit verloren. Seit
dem 19. Januar hat ſich im Denken weiter Volkskreife eine gründ
liche Wandlung vollzogen, und der neue Reichstag wird wahrſchein
lich ganz anders ausſehen als die gegenwärtige Nationalverſamm-
lung. Vielleicht iſt es aber gerade dieſes Bewußtſein, das die
rechtsſozialiſtiſche Regierung mit der Auflöſung der National
verſammlung zögern läßt Die Mitteilung in der Preſſe, daßwahrſcheinlich noch im Oktober oder November Reichstagswahlen

erfolgen würden, iſt von der Regierung als nicht den Tatſachen
entſprechend bezeichnet worden. Der Vorwärts, der ja zur Regie
rung in ſehr engen Beziehungen ſteht, ſchreibt, daß vor März 1920
nicht an Neuwahlen zu denken ſei. An „Gründen“ für dieſe Ver

ſfetz über das Wahlrecht nicht fertiggeſtellt werden könne,
„weil das Gebiet, auf das es ſich beziehen ſoll, noch nicht feſt
ſteht. die Grenzen des neuen Deutſchland noch nicht feſt in die
Landkarte eingezeichnet ſindWenn man's ſo hört möcht's leidlich ſcheinen. Uns ſcheinen
indes mehr als ein bequemer und erwünſchter Vorwan

ſcheinen dieſe Gründe nicht erre als
erneut den Ruf erhebe

wie es der alte war. Nur ſo weiter, deſto ſchneller geht 's.
würden F er Vreverſammlungl er u

Reihe die Aufgabe geſtellt, dem Reiche eine Verfaſſung zu geben

ſchleppung führt er an, daß das in Vorbereitung befindliche Ge

hinter dem ſich die wahren Abſichten gut verbergen Unz
aß wir niche
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e Kleine Anfragen.Abg. Peterſen (Demokrar) die Bee deutſchen Kehr. a
te auf den an die ente abzuliefernden nicht

Deren Auf An ſrage hin beſtätigt dies ſterialdir
Dr. v. JoncquiereAbg. Löbe teilt mit, daß Vertreter des Volk
fum Schutze der deutſchen Kri angenen in Bonn und
eim engliſchen Gouperneur in Köln erklärten, e ei eſäumniſſes der deutſchen Regierun ſei die r gen ehr

r Kriegsgefangenen 234 t endgültig gel du wurde be
t. Reichskanzler r habe geſagt man habe kein Geld für

e So Behauptungen dürfte man nicht unbeant
et laſſen.

Reiſchskommiſſar Stücklen ſtellt feſt, 3
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die beiden
ichaus Bonn und Köln dieſe Aeußerungen tatſächl g2

Der w. hat natürlich niemals eine ſolche Bemerkung
gemacht. Die Reichsregierung hat alles getan, um die Heimfehr
der Kriegsgefangenen zu fördern. Das unwürdige Verhalten der
beiden Herren vor der e gebrandmarkt werden
Die Regierung ſtellt mit e ſt, daß der Heimtransport
ſich r durchaus glatt abgewickelt hat.

Der Notetat.
Es wird hierauf in die Beratung des dritten Notet ngangen, der die Ermächtigun vorläufigen Rshaltes auf den Mona Shito ausdehnt. Die Jorlag die

Erfordernis von 15 Milliarden für die Aus ing des
Friedensvertrages und einer weiteren Milliarde für einmalige
außerordentliche Ausgaben enthält, wird ohne Ausſprache in allen
drei Leſungen angenommen.

Dr. Hein ze fragt die Regierung, was ſie zur Beſſerun
der deutſchen Valuta durch inländiſche Maßnahmen und dur
internationale Verhandlungen zu tun gedenke. Die Interpellation
wird in den nächſten Tagen beantwortet werden.

Das Tumultſchadengeſetz.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Geſetzentwurfes über die durs innere Unruhen verurſachten Schäden.

Abg. Heymann (Soz.): Das Geſetz iſt eine Teiwegtia ter
Es i flicht des Reiches, den Gemeinden zu helfen. Während
es Krieges mußten die Gemeinden viel auf direkte Anordnung
s Staates durchführen, wofür oft die Mittel fehlten. Das
utſche Volk verdankt es nur der hingebungsvollen Tätigkeit der
emeinden, daß die Wirkung der früheren zentralen Regierung

gicht noch viel unheilvoller war. Nach dem bisherigen Geſeg
tten die Gemeinden für die Schäden durch den Bürgerkrieg auf
mmen müſſen. Doch auch eine nur teilweiſe Kaltzng durch die
emeinden, wie ſie der Geſetzentwurf vorſieht, iſt eine unhaltbare

Ungerechtigkeit. Wenn ſich das Reich mit den Ländern verſtändigt,
ſo iſt dagegen nichts zu ſagen, aber eine Haftung der Gemeinden
muß grundſätzlich ausgeſ en ſein. Es iſt daher nicht möglich,
der Gemeinde auch nur ein Drittel der Schadensgutmachung auf-
zukürden. Jn dem Geſetzentwurf fehlt auch die Beſtimmung daß
in der Kommiſſion, die über den zu beſchließen
hat, Mitglieder vorhanden ſind, die als Vertreter der Geſchädigten

Hauptausſchuß. (Beifall b. d. Soz. werAbg Aſtor (Zentr.): Das Geſetz iſt unbedingt notwendig. h
die Regelu Tumultſchäden r T wegen. Da

r r J er ee
inde aufzuteilen iſt. Es läßt ſich nicht ohne wejteres ent

iden, ob die Drittelung immer richtig ſein wird. Keinesfalls
ann von der Mithaftbarkeit der Gemeinden abgegangen werden.

Man kann die Revolutionsſchäden nicht in gleicher Weiſe be
handeln, wie die Kriegsſchäden. Wir beantragen einen be
ſonderen Ausſchuß von 28 Mitgliedern. (Beifall im Zentr.)

Abg. Beerwald (Demokrat). Eine Haftung dex Geweinden, wie
fie im Jahre 1850 galt, iſt heute nicht mehr aufrecht zu erhalten, denn
oft ſind die Schäden bei Abwehr der Tumnlte durch Reichstruppen
niſtanden. Wir wollen die Haftung der Städte ohnedies beſeitigen.
er Umfang des iſt ungenügend. Wir wehren uns dagegen,

daß eine Pflicht zur eng nur dann gegeben iſt, wenn durch die
den das wirtſchaftliche Beſtehen des betreffenden geſährdet ift.

Im Rechtsſtaat gibt es nur einen Rechtsſatz: Gleiches Recht für
älle. (Zuſtimmung.)

Unterſtaatsſekretär Lewald: Jch wundre mich, daß alle drei
Regierungsparteien dieſe Regierungsvorlage ſo ſtark bekämpfen. Jſt
das der Beginn des parlamentariſchen Syſtems Heiterkeit.) Die

meinden ſind nach wie vor haftpflichtig. Sie können ſich durch
v 4 en Tumulte ſchützen ſteht nicht in demeſetz, daß der R che nichts bekommt, der Arme aber entſchädigt

ird. Auch der Reiche wird entſchädigt, allerdings nur, wenn ſeine
wirtſchaftliche Exiſtenz gefährdet iſt. Auch der Reichsregierung wäre
es lieber, wenn alle Schäden vergütet werden könnten. Hierzu fehlt
88 leider an Mitteln. Jch bitte, dieſen finanziellen Geſichtspunkt nie
mals aus dem Auge 4 laſſen.Abg. ne Nat.): Man die Häftung der Gemeinden
nicht vollſtändig ausſchalten können. Jm übrigen trifft die Regierung
die Schuld an ſolchen Zuſtänden, denn bei einem ſchärferen Zufaffen
wäre mancher Aufſtand vermieden worden. t

L wird die Weiterberatung auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.
Schluß 6 r.
Der deutſche Offiziersbund an die Jnduftriellen.

Der deutſche Ooffiziersbund, von Anpzginn der Brennpunkt der
gegenrevolutionären Machenſchaften, ngt ſich bei jeder ihm
paſſend erſcheinenden Gelegenheit in angelegentlichſt empfehlende
Erinnerung. Wie er ſeine Aufgabe auffaßt, zeigte die tie Pur
Brandenburg a. Havel in einem Bettelſchreiben an dieiellen. Unter ſeidſt uldleriſcher Lobpreiſung der Verdienſte der

ffizierskaſte in den Kriegsſahren bettelt ſie die Induſtriellen
um Spenden zur Unterſtützung der „an den Abgrund des Seins
oder Nichtſeins gebrachten Offigiere an. Selbſtverſtändlich nicht
ohne getreue Abtragung der Schuld heiligſt zu verſprechen. Man
l

„An die deutſche Jnduſtrie, die uns mit ren Erzeugniſſen
befähigt hat, den beabſichtigten Einbruch der Feinde in deutſche
Lande jahrelang zu trotzen, die in treuer Zu menarbeit uns
ur Seite geſtanden und nahegetreten iſt, an ſie wenden wix uns
aher auch heute in unſerer Not voll Vertrauen mit der Bitte,

auch ihrerſeits dazu beizutragen, daß wir unſere Standesbrüder
und ſchweſtern in ihren e t Nöten nicht untergehen

ſehen. Hilfe iſt heiligſte Pfli Die Zeit wird kommen, wo
es uns erneut er ſein wird, der deutſchen Jnduſtrie durch
unſere Mitarbeit wieder zu vergelten, was ſie jetzt für uns
int. Dies ſei unſer Dank und unſere Schuld, die wir
abtragen werden.

Gelder werden erbeten an die Kaſſenverwaltung der
ſtaatlichen Pulver fabrik bei Plaue (Havel). Unter-

ichnet iſt der r von Frankenberg und Proſch-i. Hauptmann dei den echniſchen Jnſtikuten Pläne (Havel),
verfabrik und atorium. Unverhohlener kannu die gegenrevolution

iſchen Induſtrie
re Waffenbrüderſchaft53 aund zuwege treten. Gleich

ſich der D. O.B. zu geeigneter Zeit
Hand zur Seite zu ſpringen,

darmg ded vlet 4

2 n a h en itid m 2täriſche Stre r r zu verwenden, von der Arbeiter
ſchaft ſofort mit einem Generalſtreik ſämtlicher
Transport- und Gruben arbeiter beantwortet wer
den würde.
London, 30. September. Nach Erklärungen des Sekretärs
des Verbandes der Lokomotivmechaniker iſt der Vollzugsausſchuß
dieſer Gewerkſchaft auf einen ſehr langen und harten
Kampf gef Alle anderen Gewerkſchaften würden den Eiſen

e eilen und ſie finanziell unterſtützen, bevor ein
Zuſammenbruch des Streiks erfolge. Die Eiſenbahner würden
einen ſechswöchigen Streik kaum fühlen. Man hoffe, daß der

Amſterdam, 30. September. Telegraagf meldet aus
London vom 29.: Die Südoſt- und Chathambahn hat
Maßregeln getroffen, die den weiteren Verkehr der Anſchlußzüge
an die Kanaldampfer ermöglichen. Jn den Fabrikbetrieben be
ginnen ſich die Folgen des Streiks bemerkbar zu machen.
Viele Fabriken und Kohlenbergwerke werden im Laufe des Tages
ſchließen. Heute abend wird die Leitung des Transport-
arbeiter verbandes und des Verbandes des Motoromnibus-
und Straßenbahnperſonals über die Frage der Teilnahme
am Streik beſchließen. Alle Morgenblätter ſind mit ge
ringerer Seitenzahl erſchienen als während des Krieges. Sie er
klären alle, daß die Eiſenbahner ſich die Sympathien des Publi-
kums vollſtändig verſcherzt hätten, und verlangen, daß der Kon
flikt bis zum äußerſten ausgekämpft werde.

Amſterdam, 80. September. Das Reuterſche Bureau meldet
aus London, daß erwartet wird, daß in den Kohlenberg-
werken von Süd-Wales heute überal der Betrieb
eingeſtellt wird. Tauſende von Arbeitern der Eiſeninduſtrie
ſind bereits erwerbslos. Nach verſchiedenen Punkten von Süd-
Wales ſind Truppen entſandt worden. Jm Bezirk von
Middlesborough feiern 20 000 Stahlarbeiter.

Amſterdam 30. September. (W. T. B.) Der Telegraaf
meldet ans London, daß in Süd- Wales 390 000 und in Rhonda
30 000 Berg arbeiter erwerbslos ſind. Der General-
ſekretär des Maſchiniſten- und Heizerverbandes erklärte, er rechne
mit einer Streikdaner von ſechs Wochen. Die geſamte
Textilindnuſtrie in Lancaſhire iſt infolge des Eiſen
bahnerſtreiks ernſtlich bedroht. Jn Leeds haben zwei große Stahl
fabriken ſchließen müſſen. Der Führer der Bergarbeiter hat er-
klärt, daß in zwei bis drei Tagen infolge des Eiſenbahnerſtreiks
9 Prozent der Bergarbeiter zum Streif e
zwungen werden würden.

deren Intereſſe wahrnehmen können. Jch beantrage Beratung im Amſterdam 80. September
Se vagrf

e C
Die Häfen von Card
Hork iſt der Verkehr vollſtändig I
handene Lebensmittelvorrat reicht f.

Zwei Gallifets.
Mit Genugtuung können wir immer wieder von neuem feſt

ſtellen, wie ſcharfſichtig und treffend unſere Genoſſen jenſeits des
Rheines die innerpolitiſchen Zuſtände in Deutſchland und die
ſchwere Schuld der deutſchen Rechtsſozialiſten am Aufkommen der
neuen Reaktion zu erkennen vermögen. Deutlich enthüllen die
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Zeitungen ihren Leſern den Verrat
der deutſchen rechts ſozialiſtiſchen Regierung an ihren einſtigen
Parteigenoſſen, und ganz beſonders geißeln ſie das Verhalten
Noskes, der in ſchändlicher Weiſe ſeine einſtigen Klaſſengenoſſen
durch ein von ihn geſchaffenes reaktionäres Heer niederknütteln
laſſe. So gibt, wie wir der Freiheit entnehmen, der Pariſer
Populaire vom 25. September folgende treffende Schilderung
Noskes und ſeiner rechts ſozialiſtiſchen Spießgeſfellen.

„Noske ſetzt ſeine Politik reinſter Regaktion geſtützt
auf ſeine Armee und beſonders auf die Berliner Garniſon fort.
Dieſer ehemalige Unteroffizier, jetzt
miniſter, ſucht Deutſchland nach ſeinem Kopfe zu lenken
Ein recht eigentümlicher Typ eines Sozialiſten iſt dieſer Mann.
denn während er vor der militäriſchen Regktion kriecht und
winſelt, behauptet er gleichzeitig Sozialiſt zu ſein

Während Scheidemann aus Gründen, die man recht gut durch
ſchaut, ſich gegen die Prätorianergarde wendet, die ſich ſchon
nicht mehr ſcheut, ihre reaktionären Pläne ganz öffentlich zu
betreiben, findet Noske nur liebe Worte und ehrenvollſte Hoch-
achtung dafür. Selbſt der Vorwärts hat ſich, allerdings nicht
ohne ZJögern, gegen den wütenden Oberſt gewandt, doch Noske
verteidigt und verherrlicht ihn. Wer an Reinhard rührt, der
rührt an Noske.“

Und ſeltſam iſt es nun, wie unſere franzöſiſchen Genoſſen in
das Jnnerſte dieſes Oberſten Reinhard zu ſehen vermochten. Denn
ohne zu ahnen, daß dieſer zu gleicher Jeit ſich rühmte, den Maſſen
ſchlächter der Pariſer Kommune, General Gallifet, zum Vorbild
u nehmen, gibt ihm der Populaire den gleichen Namen.
r ſchreibt

„Noske hat die blutige Unterdrückung in Berlin geleitei, und
Reinhard hat ſie ausgeführt: Thiers und Gallifet oder beſſer
noch: zwei Gallifets.“

Der Populaire geißelt ſodann die brutale rechtloſe Unter
drückung die Noske gegen die Unabhängige Sozialdemokratie an
wendet und ſchließt mit folgenden bedeutungsvollen Wotten:

„Noske bleibt bis jetzt Mitglied der zweiten Jnternationale.
Doch um die Einheit der großen Familie Arbeiter in der Welt
wieder herzuſtellen, muß man zuerſt die Schänder ihres Namens
ausſtoßen.“

Preß freiheit im „neuen“ Deutſchland.
Unter dem 21. Auguſt überſandte das 7. Armeekorps (Münſter)

dem Staatsänwalt in Elberfeld ein Schreiben, in dem es die
Staatsanwaltſchaft zur eifrigeren Verfolgung der den Militärs
nicht genehmen Preſſe ſcharfmachte. Das vom Chef des General
kömmandes unterzeichnete Schreiben iſt in mehrfacher Beziehung
charakteriſtiſch. Es lautet:

„Das Generalkommando hat Veranlaſſung darauf hinzuweiſen,
daß im Korpsbezirk verbotene Zeitungen in großer Anzahl ver-
trieben werden. Nachſtehend überſendet das Ge mando
eine Liſte über Zeitungen, welche in den Gebieten verboten ſind,

nkeiten zu erfreuen h nch die ufm
W 4. Guilloti Dere Fahne t 7. Die jung

8. lgen (Berlin). 9. Die Weltrevolutie
11. Räteze

12. Syndfkaliſt erlin
Kampf (Dortmund). 15. Guillotine (Braun ig)
Kommuniſt 1 „Die Komm (Stu18. Spartakus (Eſen) 19 Der Kommuniſt 2

er See bei Dresden. 28. Der Klaſf
anger erau Dresden 28. Der Klaſſenkami 24. Die
Für die Freiheit iſt das Verbot bekanntlich ſoster einge

worden. Redaktionen und Behörden ſie
Womit bewieſen iſt, welche hervorragende
Partei in der Erhellung der politiſchen Situation n

edie Militärs ein mehr. ihm mit allen Mitteln
u der breiten Maſſe der Bevölkerung e
ieſes wichtigen Erkenntnismittels beraubt werden

Betrug möglichſt n forigeführt werden kann.
kommuniſtiſchen und BPlättern, die die Politik der U. S

treten, auch die Glocke des Renegaten s vom Schick
Verbannung ereilt wurde, iſt ein Kurioſum, für das der
und kriegsſpekulatimnsbefliſſene Herr Parvus mit ſeinem
rechtsſozialiſtiſcher „Reslpolitiker“ vielleicht Empör emp
die übrige Welt aber nur ein humorvolles Lächeln w

Für Wilhelm wird geſorgt
Waggonmangel, Kohlennot, Arbeitsunluſt: mit ſo ur

lichen Schlagworten ſucht die Regierung die immer ſtärker we
Unterbindung des Verkehrs, die ſich immer verſchlimmernd
kehrsmiſere zu rechtfertigen. Seltſam nur, daß alle dieſe
nicht zu exiſtieren ſcheinen, wenn die verjagten deu
Fürſten ihre Wünſche ſtellen. Vor mehreren konn
hören, wie die Eiſenbahnverwaltung ſich beeilte, fowohl de
maligen König von Sachſen als auch der Exkronprinzeſſin v

euerl
Salonwagen zu Reiſen zur Verfügung zu ſte
richten die Londoner Times einen noch viel
Fall: Wie der holländiſche Korreſpondent des Blattes w
ſind dort Wert und Kunſtgegenſtände Wilhelm He
zollerns im Werte von 10 Millivnen holls
ſchen Gulden nach heutiger Valuta alſo beinahe 100
hionen Mark angekommen, welche aus Deutſchland in
Speszialzuge transportiert worden waren. 4«

Während im Lande alſo Waggons fehlen, um der Bevöl
die notwendigſten Lebensmittel und Kohlen berannibring
dreiſtet ſich die Ciſenbahnverwaltung dem anfgeriſenen E)

Den wer

e nene e P oenwerber Au
r rerC T Je

t h n 7
ort fre

ort ringe J 3 t in rechtartiger Weiſe Deutſchland berla gen un hen a ch
gewandt. Der Grund dieſer Flucht blieb nicht lange im
borgenen, denn man erfährt jett, daß Herr Fotter dur
Heereslieferungen ſich das niedliche Vermögen von weit
100 Millionen Mark erworben hat. die nun mit ihn
ſammen ausgewandert ſind. Es iſt mehr als auffallend, da
gegen den ausdrücklichen geſeslichen Vorſchriften die deutſche
hörden bei Herrn Fokker vor ſeiner Ausreiſe auf die StelluSicherheit, die bei feinem Bermkgen wenigſtens e ſä l
betragen müſſen, verzichtet haben. Ob es wohl dieſelbe Stelle
die Herrn Fokker und Herrn Oberleutnant Vogel zu ihren Jins Ausland verholfen hat? Fokker ſah ja auch während des K

nicht gerade die ſchlechteſten Beziehiingen zu den leitenden mil
ſchen Stellen beſeſſen haben.

Ein freches Junkerſtück.
Nach der Welt am Montag berichten bürgerſiche BlätterMünſter über folgenden Vorfall: We 4

Beim Brombeerſuchen hatte eine hieſige mit e
c Kinde ein faſt unglaubkich klingendes Erlebnis
ie zwiſchen Nottuln und Darup an einer Hecke im Felde B

beeren pflückte, wurde ſie von dem Baron arm ſo
kret? Red. d. V.) geſtellt, der ihr die Brombeeren alsEigentum abverlangte, trotzdem ſie hei weiten iſt alle
ſeinem Boden gepflückt waren. Als ſich die de
weigerte, wurde ſie, wie ſie uns berichtet, von dem Baron
ſchlagen und dann noch mit dem Gewehrkolben bedroht. Sch
lich nahm er ihr und dem Kinde auch noch die Brombeeren
und ging dabon.

Die feudalen Herrſchaften, deren Vorfahren dem Volk Gund Boden geſtohlen haben und die dank einer ehe

gierung noch immer im Vollgenuß des „Beſitzes bleiben,
arbeiten beerenſuchende Frauen und Kinder nach ritterlicher
mit Fauſtſchlägen. Ein würdiges Doküment zum Geiſt unſ
Zeit, geſchehen ein Jahr nach der Revolution! 7

Krieg und Bevölkerungsabnahme.
Der Krieg hat dem deutſchen Bevölkerungsſtand einen ungehen

Aderlaß gebracht. Nicht nur an Toten auf den e
die Statiſtiſche Korreſpondenz mitteilt, betrug die Sterbli
13,91 auf 1000 der mittleren Bevölkerung, 1917 und 1918 aber
und 23.,14. Bei der Sterblichkeit der 5- bis 15 jährigen iſt ſchonHochgang der abſoluten Zahl der Geſtorbenen geradezu in de

ſprinzend: dieſe betrug 1913 23842 und 1914 2 730, 1917
37 28. 1918 gar 30391, hatte ſich alſo rund verdoppelt! Bei
über 60 jährigen iſt ein Anſteigen der Geſtorbenenzahlen von 198
im Jahre 1913 auf 275 155 und 2641 844 in d ren 1917 und 19
zu „erzeichnen. die Sterbeziffer dieſer Altersklaſſe iſi von 6292
8,27 und 80,15 auf 10000 geſtiegen Beſonders auffallend wi
freilich das Anſteigen der Geſtorbenen der kräftigen Altersklaſſen, t
13—30 und 30—60 jährigen im letzten Kriegsjahr (1918). Rech
man die Verluſte durch Krieg, Blockade, Unterernährung für
Dauer des Kriegselends zuſammen, ſo erhält man nach einer amtlich
Statiſtik einen Geſamtverluſt von 5 i Millionen t
allein für Deutſchland aZu den Verluſten an Menſchen geſellt ſich ein auf iängere

Rachwirkender Kusfall an Geburten. Jm Jahre 1913in Deutſchland 1839000 Menſchen geboren, 1005000 P.
1918 ſtarben 1630000, geboren winden 945 000 Dem Gebutie
überſchuß von 834 000 im Jahre 1918 ſteht ein Sterbeüberſchuß
835000 gegenüber. In den Kriegst nur rogenten des leiten 2 W eule T D. u
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daß beide Parſeien in gleici
wurden Genoſſe Gramm und
an n Debatte rügte
elh dende r

er an, die von einem anweſenden Sünder
uführe:ich derlegt werden konnten. daf vom miſſion u im ad be gretg

e, da den Revſſionen die Kuhhalter ihre nicht
richtig ausmelken laſſen. Dieſer Antrag war natürlich den erunwillkommen, da ſie o nicht gern auf die Finger

Aus der Provinz.
Die Junglehrer organiſieren ſich.

Die junge Lehrerſchaft der Provinz Sachſen will mit dem glten
Schulſchlendrian aufräumen. Sie will ſi iſieren! m
Sonnabend, den 4. Oktober, vormittags 11 Uhr, ſt die Lehrerſchaft
der Provinz nach Halle, Lokal St. Nikolaus, eingeladen. Dort foll
die Gründungsverſammlung des Junglehrer Verbandes der Pro
ving Sachſen ſtattfinden. Der vorläufige Ausſchuß, der dieſe
Tagung einberuft, erwartet eine Maſſenbeteiligung. Auch die
iltere Lehrerſchaft und die an der Schulfrage intereſſierten Nicht-
ſchulleute ſind eingeladen. Falls wider Erwarten die Ferien ver
ſchoben werden, muß entſprechender Urlaub nachgeſucht werden,
der zu Verſammlungen laut Verfügung gewährt wird! Die Ar
beiterſchaft ſteht den Beſtrebungen der Junglehrer, denen allmäh-
lich eine Einſicht darüber aufgegangen iſt, daß auch ſie zum Prole-
tariat gehören, ſympathiſch gegenüber und begrüßt die Tagung als H
einen Fortſchritt des Organiſationsgedankens.

An die Ortsvereine in den Kreiſen Bitterfeld
und Deligſch.

erte Genoſſen! Die allgemeine politiſche Lage ſowie diere der ne en Ausbau unſererOrganiſation, Internationale und dar. lag macht es notwendig,

r 14 741 heisvorſtan n ſeiner Sitzung amdenſelben am 4. und 4 Oktober un
finden zu laſſen.

Tagesordnung:
a J u ine n 8 11 Uhr:Die allgemeine polit nt: Ge Raute.Sonntgg, den 5. Okto c s Uhr: fſe noſe

32. Bericht v er W onferenz; Referent: Genoſſe
ner e),3. Sanierung der n der Kreiskafſſe; Re

einzuberufen. Der
mber beſchloſſen,
Lindenhof, ſtatt

ferent: Gen le (Delitzſch).4. de Referent: Ge e ahle Werigſch.
b. Anträge,
6. ſchiedenes.

tgliederverſammlungen
S und die Delegierten

len. Die Delegierten
oſſen, die Sonnabend

Genoſſen, wir bitten euch, in r
zu dieſer Tagesordnung Stellung zu n

den e des Statuts zu
müſſen mit Mandat verſehen ſein. Die
nicht zurückreiſen können, werden er das Parteiſekre

h n r en rkönnen. it Parteigruß: l m 1
Pferdeverkäufe.

Die Verkäufe von Pferden aus la der Verminderung des
Heeres und zwar ſowohl von dienſtunbrauchbagren als von
anderen, ſobald ſolche freigegeben werden richten ſich von jetzt
an nach folgenden Geſichtspunkten: Eine Verſteigerung findet nicht
mehr zit Die von der Heeresverwaltung zum Verkauf beſtimmten Pferde werden zu éſchavungepreſfen abgegeben. Sie

find zu dieſem ck den Landwirtſchaftskammern zur Verteilung
an wirklich pferdebedürftige Landwirte zu übergeben. Von dieſen
ind Kriege igte, Hinterhliebene von im Felde Gevliebenen,
erner ſolche Perſonen, die mit ſtaatlicher Unterſtützung ange
edelt werden 3 en, oder auch Perſonen, denen bereits Pferde

leihweiſe haben zen werden müſſſen, zuerſt zu berückſichtigen.
n dringenden Fällen geben die Landwirtſchaftskammern vp.
ferde auch an andere Gewerbetreibende ab, außerdem an Per

die im Dienſte dor r gemeine ätig ſind, wenn ihnen zur
neübung ihres Berufs andere Verkehrsmittel fehlen. Pferde-
ndler ſind nach wie vor r Die Zulaſſung zu den
e. die möglichſt da. wo ſich die Pferde befinden, vorzu

nehmen ſind, wird nicht mehr von dem v einer Pferdekarte
rgg aemas die ausgeſtellten Pferdekarten verlieren ihre

ültigkeit. Die rn der Pferde geſchieht vor ihrer Ueber
gabe an die Landwirtſchaftskammer pp. unker Zugrundelegung
ines indeſpreiſe von 1000 Mk. för jedes arbeitsfähige
ferd. Pferde, die dauernd nicht mehr arbeitsfähig ſind und da
r nicht mit t r bewertet werden können, ſind an dieandes pp. Fle t en abzugeben. Anträge auf Ueberweiſung

von L ſind in den Landkreiſen (Oberamtsbezirken uſw,) an
den Landrat uſw., in den Stadtkreiſen an die igeiverwaltung
u richten und mit deren ten der Landwirtſchafts
ammer pp. mitzuteilen, Bei ellen ſtehen n der Zahl der

erforderlichen und verfügbaren
Käufer eines Pferdes erhält über den Kauf einen, auch die kurze
Beſchreibhung des Pferdes enthaltenden Ausweis und hat ſich zu
verpflichten, es ohne x migung der Landwirtſchaftskammer pp.
nicht vor Ablauf eines Jahres weiterzuvexkaufen, bei einem Ver
ſtoß hiergegen ſich aber einer Geldſtrafe in d des Mehrerlöſes

n

ferde in Verbindung. eder

gegen den Kaufpreis, mindeſtens aber in Höhe des letzteren zu
unterwerfen. Zuchtſtuten warmblättgen u alt n Schlages werden in gleicher Weiſe zu an ſt chter ab
egeben, wie die Arbeitspferde. Die bisher für die warmblüſtigen
uchtſtuten ch Vorzugspreiſe ſowie die beſonderen Be

dingungen für die Uebernahme ſolcher Stuten fallen weg.

r meuen
ſerſeden hammerschmled

2 iuchüige Vorzelehner größeres

T ee FVerh. Maſchiniſterhamanaer ſucht Stellung, eptl. auch

ten mit Lohnangaben
4-2 Zusämmenbauer r a erSitee. Warzſe“

zug kurg vor Lauchſtedt erſafmee e Wagen a er
men Schreckenwurde gleich mit dem Ken

und h Krankenhaus eigelieferk

Wehlitz. Bee Der Vorſitzende gibt unter„Eingängen m, daß eine Brennho von der geb.verteilungsſtelle erſebur eingegan ſei und magn e Nerſghurg, n W pro annetn fr
er, von ſe erſtän ein u werdenh fürUnſerm Genoſſen Ortsvorſteher Thieme

bertragen w
Für dieſes „Tr kgeld

8 Ortſchaften umfaſſenden Standeſam
bisherige Gehalt hierfür betrug 233

Wochen war die Gemeindepertreturg einſtimmig der Ueberzeugung.
daß ne eibhilfe ange ren m e, und der Or e

auftragt, Umſchau danach zu halten. Heute, nachdem iſchen
dem Ortsvorſteher die Führung des Staändesamtes für acht Ort
chaften mit etwa 7500 Einwohnern ſtirnmten diergerlichen Vetram gegen die Anſtellung des Gemeinde r

Und nachdem die Anſtellung ger ihre Stimmen beſchloſſen iſt,
ſtellte einer der Herren das Anſinnen an den Ortsvorſteher, ſeine
Aemter (in einem Orte von zirka 1450 Einwohnern) ehrenamtlich
r führen. Genoſſe Thieme leuchtete den Herren gehörig mit dem
Hinweis heim, ſie hätten ſich lieber beſſer um die frühere Verwal
tung kümmern ſollen, da hätten ſie u daß der rer Orts-
richter den ganzen Kaxrtoffelkleinhan
hat, während dieſes Jahr hereits 2288 Mk. hierfür der Gemeinde-
kaſſe zugeführt ſind. Genoſſe Engelmann nahm ſich die bürgerliche
Fraktion noch einmal gehörig vor, indem er ihr nachwies, daß
ſie noch nie Gemeindepolitik, ſondern nur kurzſichtige Intereſſen
politik und Vetternwirtſchaft getrieben habe Dadurch, daß den

erren einmal die Wahrheit, wie ſie ſie nicht gern hören, geſagt
wurde, waren ſie bei dem nächſten Punkte der Tagesordnung:
Steuerkommiſſionswahlen, in ihrer politiſchen gurege2 ver
dattert, daß ſie nicht einmal eine Der ſlegsliſte trotz dreimaliger
Aufforderung einbrachten. hat ſich der ſo kluge Fraktions
führer bei ſeinen Freunden eine ſchöne Suppe eingebrockt. Eine
Wahlhandlung eriprigee und unſere Genoſſen Hermann Hüni-
ger, Max Krauſe Paul i Peirpigehee Bir n
ten als gewählt. Die Einführung der ſechsklaſſigen Schule und
die Erhöhung der Verwaltungszulage für den Hauptlehrer von 200
auſ 760 Mk. wurde beſchloſſen.

Freyhurg. „Ein wackekiger Königsthron Unter
dieſer Spitzmarke bringt das im Verborgenen blühende Veilchen
in der Ulrichſtraße in Halle einen Artikel, worin ſich rechtsſozia
liſtiſche Hanswürſte in altbekannter Weiſe über einen bewährten
Genoſſen luſtig machen wollen. Der Artikel zeigt deutlich, auf
welch niedriger Stufe die betreffenden Regierungs und Bürger-
genoſſen ſtehen. Auch iſt aus der ganzen Zuſammenſtellung zu
erſehen, daß dieſe Geiſtesblitze nicht in den Spatzengehirnen der
Verfaſſer entſtanden, ſondern ihrem Stumpffinn von unſeren
Kriegsgaunern inſpiriert worden ſind. Näher darauf einzugehen,
ermüßigt ſich, nur das muß betont werden daß durch derartige

Mätzchen dem zuſammengebrochenen „Sozialdemokratiſchen Verein
Richtung Ebert-Scheidemann“ nicht gedient wird, ſondern im
Gegenteil unſere Arbeitsgenoſſen von neuem daraus erſehen, aus
was für Grlenholz die Führer der 20 Männchen geſchnuidt ſind.
Auch von den pgar Anhängern werden in nächſter Zeit die meiſten
unſerem Unabhängigen Verein beitreten, ſo daß nur noch einige
politiſch unreife Glemente übrigbleiben. Die Grabrede wird dann
die danernd wachſende Zahl der Unabhängigen halten. Das ſchone
Lied „O Häuflein klein ſtudiert heute ſchon die Freie ſozialiftiſche
Jugend von Freyvurq um bevorſtehenden Begräbnis der Rechts
ſo ioliſten ein Alſe laßt ſie ruhig ihre Schmutzanffätze dem trau-
rigen Blättchen in Halle einverleiben, uns hält das in unſerem
Sicgeslauf nicht auf.

Eisleben. Neue Grfoklge, Zu r aneten wurden Genoſſe Chriſtange und Oberbürgermeiſter Dr. Rieſe
gewählt. Die Genoſſen Dittmar, Schiering und Hupfeld wurden
unbeſoldete Stadträte. Die übrigen Kommiſſionen wurden der
Stärke der Fraktionen entſprechend beſetzt.

Eckartsbergag. Ein nachahmenswerter Beſchluß. Jn
der Stadtverordnetenſitzung wurde eine Luſtbarkeitsſteuer be
ſchloſſen. U. a. anzbeluſtigungen bis 18 Uhr 20 Mk.,
bis nach 19 Uhr 80 Mk., Maskenbälle 50 Mk., Konzerte und Theater
vorſtellungen 10 Mk. Steuer erhoben.

InfolgeEilenburg. Streik der Mühlenarbejter.
Lohnſtreitigkeiten legten Montag mittag 12 Uhr ſämtliche organiſierten Müller, Mdlenarbeiter und die beteiligten Transport-
arbeiter die Arbeit nieder. Die ſofort aufgenommenen Verhand-
lungen W hen Arbeitgebern und Arbeitnehmern hatten das Er
gebnis, daß der Streik e abend 7 P beendet angeſehen
werden konnte. Heute früh 6 Uhr iſt die Arbeit in allen Mühlen
in vollem Umfange wieder aufgenommen worden.

Bitterfeld. Die letzte Stadtvexordnetenſi W We
i ſich mit einer reichhaltigen Tagesordnung. Zur a

er Voreinſchätzungskommiſſion wurde der Vorſchlag der Kommiſ-
ſion einftimmig angenommen. Ebenſo einſtimmig wurde die Guts
verwaltungskommiſſion wiedergewählt. Dann wurde die Auf-
hebung der Volksküche und die Wiederaufnahme des hauswirt-
ſchaftlichen Unterrichts beſchloſſen. Die Küche wurde nur noch von
den Stadtarmen in Anſpruch genommen, die jetzt auf Vorſchlag
der Küchenkommiſſion mit Naturalien er t werden. Die Er
richtung weiterer zwei Poligeiwachtmeiſterſtellen wurde vom Bür-ermelſter eingehend begründet. Auf Antrag des Gen. Lebbin
wurde der Punkt bis zur nächſten Sitzung verſchoben. Der Magi-
We wird einen Dienſtplan vorlegen, um zu beweiſen, daß die

oligeiwachtmeiſter überlaſtet ſind. Bei dieſer Gelegenheit führte
Gen. Lebbin aus, daß gewiſſe Leute am Werke ſind, Nosketruppen
nach Bitterfeld zu bringen; er hoffe, in Kürze einen Bericht darüber
geben zu können. Verſchiedene Dankſchreiben wurden zur Kenntnis
enommen. Eine Eingabe des Fleiſchergeſellen-Verbandes ver
angt Einſtelkung der Geſellen in der Vezirksſchlächterei, und weiſt

auf verſchiedene Mißſtände in dieſer hin. en. Henſel gibt be-
kannt, daß vor kurzem bei einem Schlächtermeiſter ein 5 Pfund
ſchweres Kalbsnierenſtück, aus der Bezirksſchlächterei ſtammend,

Volkspark,
Burgſtraße 27.

Kräftiger
andgut.

mehrere Kegrelschmlede e r
vor Broda AKt.-Ges., Krimmitaehao 1. Sa.

S Mdentl. Nenftwädchen Befreiun sofort. Alter
und Gesehleeht angeben.

München 16 2. Wie sehütze teh mieh vor

münbbiſn

ſofort gefucht. A. Oohse, Büſchdorfer Str. 7.

Kautahak er
außer dem Hauſe eeſght

eohfer Nordhäuser 489 Unterbergauch an ſderverkäuſer r Ankunft umeonst. voob MaxK. Oimpel, Anslehts-Postkarten mumRKuR- VERSAND
6. 675 empf. die Valxzdechdandin. Mörchen 32r, HMeureutbersrafe B.
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attnäss en
Abhliſo sofort.

Alter u. Gesch)echt angeb.

Geschlechts-
Krankheiten

kann das Amt natürlich nicht weitergeführt werden. Vor zirka acht Verſ

elsvervienſt für fich derwendet W

e. lb derr ein richt der Wohnungs-ſel und Stadtv. Lehmann ergängt
L liege es, wenn keine Wohnungen

wenig oder direkt unſozial denken

Städtenn
wurde. Nicht an der Kommi

fu werden, ſondernbe t echteawett Kindemann, Dr. Sieben, Re v
r unterſtützt von der Regierung in Merſeburg, die

eſchlagnahme der Wohnung abhängig macht von der Erbauungeiner beſon Fihrenden Treppe. Eine inren, von 45 Straße aus
Wriger Sitzung geſtellte Anfrage wegen Petroleumverſorgu
wurde vom Bürgermeiſter Schmidt dahingehend beantwortet, d
das Publikum ſich beſſer des Acetylens bediene, da eine ausreichende

orgung mit Petroleum wenig Ausſicht biete.
(Mei Wittenberg). Verratan Arbeiterinter-

efſen. der am 28. September ſtattgefundenen Wahl des Ge-
meindevorſtehers und der Schöffen hat ein von der Arbeiterſchaft

ählter Vertreter deren Intereſſen dadurch verraten, daß er bei
immung ſeine Stimme dem bürgerlichen Kandidaten gab.

t der brave Aucharbeiter verhindert, daß unſer Genoſſe
ang r als Gemeindevorſteher gewählt wurde, und hat es

ertiggebracht, daß der frühere Gemeindevorſteher weiter im Amte
bleibt. Wenn nun die alte Vetternwirtſchaft in der Gemeinde

geb. ſo kann fichgdie Arbeiterſchaft bei dem Aucharbeiter-a r bedanken. Vir wollen e keinen Namen nennen,
fordern aber von dem Herrn, daß er ſein ihm von der Reinsdorfer

rbeiterſchaft übertragenes Amt an dieſe 4 da er durch
ape Handlungsweiſe das Vertrauen der Arbeiterſchaft verſcherzt
at. Der Arbeiterſchaft aber rufen wir zu, bei der nächſten Wahl

genaue Auswahl zu treffen, damit eine ſo ſchändliche Handlungs
weiſe nicht wieder vorkommen kann. Gewählt wurden als erſter
Schöffe Guſtav Laaß, als zweiter Schöffe Bauunternehmer Rübiger
und als Hilfsſchöffe Arbeiter G. Fuß

Teure Orte. J teure Orte im Sinne der Vor
er ten Gewährung von egsteuerungszulagen ſind durch

erfügung des Finanzminiſters unter Zuſtimmung des Miniſters
des Jnnern und des Kultusminiſters auch noch die Ortſchaften
Bockwitz, Mückenberg, Dolſthaida, Naundorf, Lauchhammer,
Grünewalde und Kleinleipiſch anerkannt worden. Die Verfügung
gilt rückwirlend ab 1. Januar.

Raumhurg. Zuſammenſtoß mit einem Gefangen-
transvportzug. Jn der vergangenen Nacht fuhr ein Eilgüter-

auf einen Gefangentransportzug. Leider gab es mehrere
rverlegte. Da einige Gleiſe verſperrt waren, wurden die

r ſofort aufgenommen. Nähere Einzelheitenliegen uns bisher nicht vor. Es iſt ſehr zu bedauern, daß nun
noch Gefangene. die nach langer Wartezeit endlich heimkehren und
ſich ſchon faſt am Ziel langjähriger Wünſche befinden, ſo hart be
troffen werden.

d

An die Gewerkſchaftskartelle des Bezirks!
Am Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 9 Uhr, findet im

Volkspark zu Halle eine
Kartell- Konferenz

ſtatt. Als vorläufige Tagesordnung hat der Vorſtand feſt
geſetzt:

1. Bericht des Sekretärs.
2. Die Gewerksſchaftskartelle und das Betriebsrätegeſetz.
8. Beratung der eingehenden Anträge.

Wir erſuchen die Gewerkſchaftskartelle, zu dieſer Konferenz
Stellung zu nehmen und etwa zu ſtellende Anträge bis ſpäteſtens
Sonntag, den 5 Oktober, an den Unterzeichneten einreichen
zu wollen. Zugleich erſuchen wir, die Delegation zu dieſer Kon
ferenz nach den Satzungen des Bezirkskartells Merſeburg, Abſatz 2,
vornehmen zu wollen und uns die Namen der Delegierten bis zum

Oktober mitgzuteilen.
Mit Gruß

J. A.: Paul Gröbel, Vorſitzender, Halle, Harz 42244.

—w2Verſammlungsbericht.
Schneider-Verbaud. Die am 29. September tagende ſtark beſuchte

Verſammlung befaßte ſich mit dem Stand der Lohnbewegung, nahmgennns von den durch den Schlichtungsausſchuß in die Wege ge

leiteten Verhandlungen mit den Arbeitgebern und war entrüſtet zuhören, daß die Arbeitgeber ſich verdenaſſen wollen, den Stindenioin
um 10 Pf. in jeder Fiaſfe zu erhöhen, ſodaß wir alfo noch hinter

Merſeburg im Stundenlohn zurückſtehen ſollen. Die Verſammelten
wieſen dies Anerbieten entſchieden zurück, ſelbſt auf die Gefahr hin,
daß der Streik noch lange dauert, und nachſtehender Entſchluß wurde
einmütig angenommen

Die hente am 29. d. Mts. tagende Verſammlung nimmt Kenntnis
von der heute ſtattgefundenen Verhandlung mit den Arbeitgebern
und erklärt ſich init der Kommiſſion ſolidariſch, nicht eher die Urbeit
aufzunehmen, bis der von uns geforderte Stundenlohn reſtlos an
erkannt iſt.“
Um einigen Kolleginnen und Kollegen, welche augenblicklich nicht

in der Lage ſind, ſich ohne Unterſtützung über Waſſer zu halten, zu
helfen, wurde angeregt und beſchloſſen, daß alle diejenigen Kollegen,
weiche arbeiten reſp. Geld verdienen, es als ihre Ehrenpflicht an
ſehen, allwöchentlich einen Zrtretaeg und zwar nicht unter 5 Mk.
an die Streikkafſe abzuführen, da uns v vom Hauptvorſtand keineittel zur Verfügung geſtellt werden. Dieſer Beſchluß wurde mit

egeiſterung gefaßt und gleich in der Tat umgeſetzt, da alle anweſen
den Kollegen ſich bereit erklären, dies Opfer gern zu bringen.
Refultat der Sammlung bewies, daß die Kollegen ernſtlich gewillt
ſind, für ihre Sache bis zum Aeußerſten zu kämpfen.

r für Politit und Pavteinochricten; Karl Boch; für Halle und
undSaalkreis Gottüeb Kaſparek; für Aus der hWerner S e Regen Hermann Schade; Verlag Volksblatt G. m. d.

Hrucg r e G. m. b. H. ſämctich in Halle.
m S

Nach Art des in China
vtichen Verfahrens

aus deutschen Siöttern
nerge steht und ein

vorzüqglicher
-Ennatz u. Tee Zusat

Ausaführl. Seobritt nuter
Nacho, v. Mk. 2,35 durch

bn. G. m. R H.,
empfiehlt diei Sänmtliche Modezeitungen Zulöüühann

c der bracht, das ſich mit deSlerereuſns ueeelehehnn ver
Die e er wurde beſchloſſen.dabei beſpr dahinzuwirken, daß man endlich wiſhe
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Artikel:

Fabrik zu verſtehen iſt.

Jn Nr. 228 des Volksblattes vom 29. Septbr. wird in dem

„Die Mörderzentrale in Halle mit der Ermordung
Meſebergs eine Fabrik Sch in Verbindung gebracht.

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, erkläre ich, daß unter der
Bezeichnung Fabrik Sch nicht ScheffelBrot-

Scheffel-Brot- Fabrik.
Jnh.: Fritz Klöpzig.

a arteischriften e
n Bekanntmachungen.

Halle.
Der Verkauf von Quark

e am Donnerstag den 2. Oktober. auf den Aba für die eingetragenen Kunden bei dem
dler Brockhaus, Ludwigſtr. 26, und dem

ndler Kunze Körnerſtr. 31. Auf J Abſchnitt wird Pfund abgegeben. Der VPreis für ein
halbes Pfund Quark beträgt 70 Pf.

uf von Schokolade und Kakao
inder bis zu ſ[2 Jahren

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 2. Okkober.
laſſen zum Einkauf werden die Inhaber der

elſcheine mit den Nummern 53 001—58 000,
von 8--12 Uhr. und die Jnhaber der

ne -83 500, nachmittags von 2—8 Uhr.e Vorlage des Lebensmittelſcheines
chuitt R des beſonderen rt i ereeg eine r m Vnte eo

Wege werden. i mit einem
en eine Tafel Schokolade, zilien mit

ern eine Tafel Schoßolade und ein Paketen mit r Kindern Sahlien mt Fleln
und ein Paket Kakav,Male e Tafeln Schokolade zwei atte

Bekanntmachung.
e e Fee i Friedrich Frohberg begabſichti

n Seitengebäude feines in der GemeiI grtlegenen rund nete ein Schlachthanus ein-

er Vorhaben wird gemäß 88 18 und 17 der
ewerbeordnung und Nr. 20 der dazu

erlaſſenen rn ngsanwelſung 427 1. Mai 1904
mit ken zur r Kenntnis gebracht,Zeichnung und Beſchreibung der Anlage in

ſchäfts zimmer während der Dienſtſtunden

Einſicht die Anlage indSe Einwendungen en die AnW a See b dieſe en
en enden Blattes eben chrifttke Ausfertigung oder zu h an

zubringen. Nach Ablauf der Friſt können Einwendungen in dem Verfahren nicht mehr angebracht

ndlichen re der rechtzeitig er
inwendungen wird Termin aufun en 18. Oktober d. J.

vormittags 11 Uhr,in meinem Geſchäftszimmer anberaumt.
n dieſem Termine wird auch im Falle des Ausns des Unternehmers oder der Widerſprechenden

e der Erörterung der Einwendungen vorgegangen
e le den 17. September 1919.

Der Landrat des Sgelkreiſes4662 Ad. Thiele.Bekanntmachung.
Durch Verfügung des Herrn Regierungs Präſiu e iſt die Po n noches 51 Oktober d. Js. auf u

eſetzt worden.
Halle, den 28. September 1919.

Der Landrat des Saalkreiſes.
J. V.: Haaſe, Rechnungsrat.

wegen einer älte in deinen ind ſeien

4674

11 X

urol
beſter wafſerfeſter Klebeſtoff

für Leder, Filz, Gummi, Holz uſw., tauſendfach inHalle und Uimge end ausprobiert und wiedergekauft,
iſt wieder vorrätig. Zu haben:

Vormittags v. 10-12 Uhr am Kiebecplatz

z Fr. Zimmermann,
Allein Vertreter für Halle und Umgegend:
Hritz Raseler., Berlin, Gerhardtſtraße 8.

ienvorg-
Kartvffelverſorgung.

Bezugsſchein 254 7 Pfund Kartvpffeln.
Eilenburg, den 29. September 1919.

*3006 Der Magiſtrat.
heben und zwar: a) Für die Ausfertigung von Ber-
ſonglAusweiſen (Answeiſe für Eifenbahnreiſen 2e.)
l Mk. b) Für Ausfertigung eines Paßerſatzes fürAuelönder 1 Mk. Für Ausfertigung eines Reif
aſſes innerhalb Deutſchig a (grüne Päſſe füre 2c.) 1 Mk. Für Ausfertigung eines
n e Zrugniſſes ausgenommen ſolche, welchee ill gen r zum Militär h wer

n r Beglaubigung von Ab enfür i erh. (die u geſangerne Seite wird voll
rechnet) 25 Pf. Ueber den Zezahlten Betrag wro
auf dem betr. Sohriftſtück quittiert. Wir bringen
dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis mit dem Be

fmerken, daß die vorbezeichneten Gebühren vom J. Ok-
tober d. J. ab Polizeiamt (FJimmer 13), wo auch
die betr. e ecke 2c. ausgefertigt werden, zur

ommen.
ilenburg, den 29. September 1919.

Der Magiſtrat.

r für das Stenerſahr 1920.
Aus r feines a fes oder Gewerbes andere
Perſonen dauernd acgen Gehalt oder Lohn beSalat iſt gemäß 8
ſeßes in der Faſſung vom 18. Juni 1907 verpflichtet,
über e Einkomm e fofern es den Betrag von

t überſteigt, dem Gemeinde
e u ſeiner gewerblichen Niederlaſſung, oder e ne einer ſolchen ſeinesbigen auf Verlangen 2 ſt zu geben. Dieſe
e li u d ge n Vertretern nicht

ſonen ob. fordern alle zur Ause e Perſonen auf, uns die
e der bis ſpäteſtens 18. Oktober5 mitzuteilen r Bedarf an Vordrucken zu

den Lo n iſt W der Kopfzahl der Arbeit
m vom Sie athaus, Fimmer 5, an7 fordern, wo ſie e Wer s e olgt werden. DieJ r S Berpfichtun ſtreckt ſiMersebu auch auf t a was W wo Srenkes Abkehr

Lebensmittel
bis 12. tober auf den W
zu 1 Mk. a Be cheinin ſche 59. Ab

ittwoch, den 1. und
en zu u

der u
Jigg abzugeben a

ere v 30. tember 1919.
Lebensm

ktober d. J. In den Gaſt und und d

Je arten haben ihrer imatbetörde
reren iſt deshalb der ohnort an

Zur Deckung der erheblichen Verwaltungskoſten
werden wir nachſtehend auf ereee Gebühren er

9008

e ſeiner Haushaltung oder bei

des Einkommenſteuer Ge

Freitag, d. 3. Oktober, abends 7 v
im Gewerksohaftshaus:

Branchenversammlung.
Da ine sehr wichtige Tagesordnung vorliegt. ist

x a eee aller Kollegen unbedingt erforderlich.

Bie Branchenieitung.hersehure- zleunn

Kommuniſtiſche Part
Heute Mittwoch l. Oktober, abds.

n im Thüringer Hof“, MerſeburMitglieder- Verſammlung
Ausweis iſt mit-
Der Vorſtand.

Leiden an erreeer
M Sicht. Nerven Scrofulose. Haut-

oder Frauenkrankheiten. haben
Sie scomalchl. Kinder? Vertangen
Sie kostenſrei te üder un-
sere medic. Bäder. 500 u. mehr
Ersparrüss Höchste Anerkennungen
v Sanifätsräten. Profess. u. Doktoren.

ARABIA GRALIE S.
Barbarastr. 9. Körnerstr. 23.

*2997r impfe
oantass well Dounnerstags von II-12 Uhr.

Dr. kirseh, Schönnewltr.

Das Erſcheinen iſt notwendig.
zubringen. *3010

Geſchäftsübernuhme

Einem geehrten Publikum von Pleosteritz,ieinwitte unc Vengegend zu 237
gefl. Mitteilung, daß ich die

vällerei der Fran Dlehbe,
Wilhelmſtraße 5

am 1. Oktober übernommen habe. Es wird
mein Beſtreben ſein, gute und ſchmackhafte
e zu liefern, bitte ich, mich

Max SohleußBnaer, Plesgteritt,

ILEILIEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIVon ete an et ein Transport
roßer und kleiner

S v

v

m rx 8 n A2 5 J a I 44gr? Ulrichstraße 63 I.Anfertigung Aünstlicher Zähne mit und ehne m

Plomben Stiftzähne Goldkronenzahnregulierungen. 4686
Verarbeitung von nur Friedensmmaterinl.

Riigste Preisberechnung.

Weh. Wege Follsammle
len m. Patent- und guten u für Häute uri:trennte r alio anderen

Felle eandereVertikos chrei reis a di aen, Warenun ran

Agnes eo Rernharädt,v elreneahe 19. 4678
Rohprodukten.

Am heufigen Tage habe ich meineRind- und Schweinerehlehterei

an den Fieisohermeister Herrn Paul Grooht Verkauft und
danke allen meinen Kunden für ihr Wohlwolfen, welches ich auch
Herrn Nachfolger zu bewahren bitfe.

Kari Damm, Flelschermeister.

ch nehme Bezug auf vorstehende Miteilu
mit, dass ich mit dem z Tage meine bis

in der Kl. Uriohstr.. betriebene
Rind- und Schweineschlächterei

unter Uebernahme des Geschäſts des Herrn Karl Damm, noch der

Xeumarktstr. 13/14

Alb. Burgmann Nachf.

a graenm S ren anzugeben, Wrigeen oder ſeit ſpäteren Ben er B zum 30 e 1919
o fre ohnung, Koſtr 3 rt J ohne Wert

zu machen. Die Verweigerung derſten iſt fürn Nr. 59. Lilttig ſt i die Erteilun c e odern Verkauf nächſte Woche ers er wen e n
rkauf vorher verboten. ſteue eſe

l Eilen r g. t sie h September 1918.

Der Magiſtrat. *2972

auf Wunsch

n mz—2

in Friedensausstatung,

Zahbungs- Bedingungen

meinem ſietae
Koh ukten.u Tel. 6176.

Iäweſfor
D. R. G. M. (Marg) le

verblüffd. Beſeit. Ohr

und felle ergebenst
er unter der Firma

verlegt habe. 8016 eräuſche, nervöſe OhrenMeine werte un agen bitte ich, das mir bisher entgegengebredhte m. Anſicheb. u. deguen

Verireuen, auch in meinem neuen Geschäsſtsiokel zu bewahren ferner ſo wagen kunft um
werde ſch sieks bestrebi sein, mir das Wohwoſſen auch der bisherigen ſonſt. Wohlfadrt Ver
Kunchzchaft meines fierrn Vorgängers zu erwerben und zu erhöolten. ſand, m

Tel. 6749. Paul Brecht und Frau.
Neuenmeldungen werden gern enfgegengenommen.

W Stegtiſch

und r
leichtere

Karl Mölle
Lidwitewleirg e 2. 4666

4673

Schmeerstraße i
32 Fernruf 6323.

Leo Feltscher,
9 Taudenstr. 3. Tel. 6176.

a a 7 d
Leo Feltscher,
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e rksorganiſätion der uns von Großonntag ihre General amlung ab. an
ung der Vorſtandswahlen erhielt Gen. e Hi ferding

u. ſeinem Vortrag über

die Jnternationale.
Wir er en ſeinen Ausführungen: Unſere Stellung zur

gert e wird für die weiteren Geſchicke der Unabhängizen
a von großer Wichtigkeit ſein. Bei der Luzerner Konferenz

war es uns von vornherein klar, daß man ſich hier nicht feſtlegte.
Dieſe Entſcheidung verbleibt dem Parteitag. Wir waren uns auch
klar, daß unſer Verbleiben in der zweiten Internationale an gewiſſe Vorbedingungen geknüpft ſein müſſe. Die zweite Jnternatio-

nale muß eine Jnternationgle der Tat ſein. Es war
uns auch klar, daß eine Partei, die konſequent die revolutionären
und ſozialiſtiſchen Pringipien verleugnet, nicht der zweiten Jnter-
nationale angehören könne. Jſt in dieſer Internationale Platz
auch für ſolche Strömungen dann iſt ſie nicht aktionsfähig, dann
kommt ſie für uns nicht mehr in Betracht. Die Luzerner Konfe
renz war lediglich vorbereitender Natur für den Zuſammentritt
des Kongreſſes. Alle prinzipiellen und taktiſchen Streitfragen
werden Aufgabe des Kongreſſes ſein.
Genoſſe Hilferding gab hierauf eine Ueberſicht über die

internativnale Situation der ſozialiſtiſchen Parteien.
führte aus: Vor dem Krieg war nur in einem Land eine wirk
zrevolutionäre Situation, und zwar in Rußland. Rußland
d vor dem Krieg dicht vor einer bürgerlich-bäuerlich-proletg-
en Revolution. Schon vor dem Kriege hatte Rußland aufge

t, der Hort der europäiſchen Reaktion zu ſein weil es die Revo-
ion in ſich trug. Das Land der wirklichen kapitaliſtiſchen und

militariſtiſchen Reaktion war Deutſchl and. Deshalb war die
tole, aus demokratiſchen Gründen gegen das zariſtiſche Ruß-

zu kämpfen, eine verlogene Parole. Ein großer deutſcher
hätte eine ungeheure Stärkung der Reaktion in ganz Europa

bedeutet. Das iſt keine Erkenntnis von heute, das hat die Oppo-
ſition ſchon ſeit Beginn des Krieges vorausgeſehen. Wäre, bereits
während des Krieges die ſcharfe Klaſſenſcheidung zwiſchen Bürger-
tum und Proletariat vollzogen worden, dann hätten wir die revo-

tionäre Situation ganz anders ausnützen können. Die deutſchen
ialdemokraten haben nicht nur ihre ſozialiſtiſchen Grundſätze

aufgegeben, ſie haben auch gegen die Demokratie gekämpft. Da-
als höhnte man die Republik als korrumpierende Staatsform,

heute iſt ihnen die Republik das Höchſte. Der Fall der deutſchen
Rechtsſozialiſten iſt ſchlimm, er iſt tiefer als der einer anderen

der Jnternationale. Genoſſe Hilferding ſchilderte ausführ-
h die Strömungen in der franzöſiſchen Partei und Gewerkſchafts

bewegung. Eine akute Zuſpitzung der revolutionären Situation
ſei nach der Meinung der franzöſiſchen Genoſſen vorderhand nicht

erwarten. Desgleichen kennzeichnete er den Umſchwung der Ver-
tniſſe in England, der ſich in den Erfolgen der Arbeiterpartei
den Nachwahlen ſowie im Verlaufe des engliſchen Gewerk-
ftskongreſſes ausdrücke. Das bedeute für die engliſchen Ver

ltniſſe einen außerordentlichen Fortſchritt, damit habe ſich das
engliſche Proletariat für den Sozialismus entſchieden. Die Ent-
wi im Weſten muß für uns das ausſchlaggebende Moment
ſein. s entſcheidende Wort wird in Zukunft die anglo-ameri-
kaniſche Welt haben. Nur ein paar Worte zu dem Oſten! Wenn
wir an den Oſten denken, ſo haben wir alle die
h Sorgen. Unſere ganze Sympathie gehört heute

ruſſiſchen Proletariat, aber auch unſere politiſche Einſicht.
n jeder Schlag gegen Rußland wird fühlbar ſein für den So-

Z. iſtiſche Revolution ſind, wir wiſſen auch, daß ſie in Rußland
nicht gegeben ſind. Die Bolſchewiki glaubten, daß es möglich ſei,
den Sozialismus durchzuführen mit der politiſchen Gewalt, auch
bei ungenügender Reife der ökonomiſchen Verhältniſſe. Allerdings
unter der Vorausſetzung der Weltrevolution. Dieſer Revolutio-
nierungsprozeß hat ſich nicht mit der Schnelligkeit vollzogen, wie
es die ruſſiſchen Genoſſen gewünſcht haben. Die politiſche Gewalt
kann nur ſehr ſchwierig das Fehlen der ökonomiſchen Bedingungen
exfetzen. kann natürlich dieſe Verhältniſſe beſchleunigen,
aber die ökonomiſchen Vorausſetzungen müſſen gegeben ſein. Sie
ſind gegeben im weſtlichen Europa und waren gegeben am 9. No-
vemberx in Deutſchland, ſie waren nicht gegeben in Rußland. Die
ökonomiſchen Schwierigkeiten unterhöhlen von innen heraus die

rrſchaft der Bolſchewiki. Der Sozialismus erleidet eine
ückentwicklung zu ſchlechten kapitaliſtiſchen Verhältniſſen,

zu Frühformen des Kapitalismus. Darüber müſſen wir uns klar
ſein, wenn wir die Verhältniſſe im Oſten klar betrachten wollen.

Während ich im Weſten einen Fortſchritt der Hekonomie ſehe,
ich im Oſten einen r i eeehe e t genären Entwicklung. Nicht die militäriſchen Ereigniſſe find

r
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raviſchen Gruppen iſt. das weſt Proletariut in der»ritten Internationale nicht vertreten frage ich mich ſoll die
deutſche Arbeiterſchaft ihre Geſchicke verbinden mit dem Geſchick
der dritten Jnternationale? Das iſt nicht nirt lediglich eineFrage der Parteiorganiſfation. Unſere Aufgabe in der Jnter-
nationale iſt, die Durchſetzung unſerer Prinzipien zu erreichen und
die anderen Parteien zu dieſem ramm zurbekehren. Eine
Bewegung, die uns trennen würde von dem weſteuropäiſchen
Proletariat, würde uns iſolieren. Jch ſpreche nicht über ein Pro-
gramm, ſondern über eine Frage der politiſchen Aktivität. Die
Franzoſen wollen eine ſtarke Anlehnung nach links, aber nicht um
den Preis der Parteiſpaltung. Der Anſchluß an die dritte
nationale würde in Frankreich und England aber nur die Partei
ſpaltung zur Folge haben.

Die Frage der Internationale iſt ein Teil eines ganzen Prob-
lems, das entſchieden wird durch den Fortgang der Weltrevolution.
Vor allen Dingen iſt nötig, daß ſich der Geiſt der nationalen Par
teien wandelt. Stellen wir uns unſere eigene Situation vor, wie
würde ſie ſich in der zweiten und wie würde ſie ſich in der dritten
Internationale darſtellen. Jn der dritten Jnternationale haben
wir die ruſſiſchen Bolſchewiki, einige kommuniſtiſche Gruppen und
die Kommuniſten Deutſchlands. Wir würden eine merkwürdige
Stellung in dieſer dritten Jnternationale einnehmen. Wir wären
die Prügelknaben der deutſchen Kommuniſten. Wir wollen uns
nicht den Kommuniſten ausliefern, das ſage ich ganz offen.

Als neues Moment kommt hinzu, die konterrevolutio-
näre Haltung der Rechtsſozialiſten in der ſoziali-
ſtiſchen Revolution.

Die VPolitik, die ſich in einem Noske verkörpert, hat mit irgend
einem Sozialismus, mag es auch der rechteſte ſein, nichts mehr

zu tun.
Dieſer Partei geben wir nicht die moraliſche Stütze, daß ſie mit

uns in irgendeiner Körperſchaft ſitzen darf. Diefen Kampf müſſen
wir in Genf führen. Aber von vornherein wegzubleiben wäre eine
falſche Abſtinenzvolitik. Wir brauchen die Auseinanderſetzung.
Ohne die Unabhängige Sozialdemokratie Deutſchlands iſt die

zweite Jnternationale nicht aktionsfähig.
Wir würden nicht allein herausgehen, wir würden alles mit uns

ziehen, was auf unſerem Boden ſtände. Dieſe Situation kommt
nicht wieder für uns. Wir müſſen bedenken, daß der deutſche
Sozialismus kompromittiert iſt in der ganzen Welt. Es hieße
dieſe Stellung unnütz opfern, wenn wir nicht nach Genf gingen.
Was ich wünſche, iſt, daß der Parteitag nicht einen übereilten Be-
ſchluß faßt. Wir müſſen kämpfen in Genf. Zwei Möglichkeiten
beſtehen, entweder Einigung nach links oder Austritt. Aber dann
nehmen wir alles mit, was für den Sozialismus, für die Diktatur
des Proletariats iſt. Marx hat immer geſagt, es gälte nicht eine
Sekte zu bleiben, ſondern immer und überall zuſammenzuwirken
mit allen Proletariern. Das Weltproletariat iſt nicht vertreten,
wo Engländer und Franzoſen fehlen. Wenn wir nach Genf gehen.
werden wir eine wichtige Aufgabe erfüllen. Wir werden auf
unſerer Seite haben das ganze große Gewicht der ſozialiſtiſchen
und revolutionären Ueberlieferungen. (Beifalk.)

Es wurde beſchloſſen, die Verſammlung zu vertagen
und zur nächſten Verſammlung den Genoſſen Stöcker als Kor-
referent zu l

Allerlei.
Arbeitsbücher in Sowjetrußland.

Der Baſler Vorwärts veröffentlicht intereſſante Nachdichten
iber Maßnahmen der ruſſiſchen Sowjetrepublik. So hat die Sow-
jetregierung ein Dekret über die Einführung von Arbeitsbüchern
herausgegeben, das die Möglichkeit gibt, in vollem Maße die Lo-
ſung zu erfüllen: Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen.

Dieſer Verfügung zufolge ſind alle Bürger, die das 16. Lebens-
jahr erreicht haben, verpflichtet, Arbeitsbücher zu beſitzen, die die
Teilnahme ihres Beſitzers an einer produktiven Tätigkeit feſt-
ſtellen, und die in den Bereich der ruſſiſchen Sowjetrepublik als
perſönlicher Ausweis dienen. Allein dieſe Arbeitsbücher berech-
tigen zum Empfang von Lebensmittelkarten, und nur ſie ge-
währen das Recht auf ſoziale Verſorgung bei Verluſt der Arbeits
fähigkeit oder bei Arbeitsloſigkeit.

Mit Ausnahme der deutſchen Kommuniſten und kleinerer ſtande

und Saalkreis.
e So lle, den i. Oktober 1919.

Die Beſteuerung der Kriegsteilnehmer.
Von allen Seiten kommen Klagen de die Veranlagungs

kommiſſionen bei der Beſteuerung der ehemaligen Kriegsteil-
nehmer mit rückſichtsloſeſter Härte vorgehen. Daß die Kriegs
teilnehmer recht hatten in der Annahme daß ſie es ſein würden.
die ſpäter auch noch die Koſten für den elenden Völkermord
tragen müßten, beweiſen die Steuerveranlagungen, mit denen ſie.
in den letzten Monaten „beglückt“ wurden. Nicht nur daß ſie ge
zwungen ſind, ihr mutmaßliches Einkommen in dieſem Jahre zu
verſteuern, werden bei der Einziehung der fälligen Steuern ihnen
gegenüber die größten Härten an den Tag gelegt. Und in dieſerBeziehung ſteht die Ketanlagungstommiſſten der Stadt Halle

an der Spitze. Hier hat man anſcheinend wenig Verſtändnis für
die Not und das Elend vieler Tauſender von Mitbürgern. die
ſich 414 Jahre für die Schmarotzer und Drückeberger im Felde
herumtreiben mußten. Kleidung und Wäſche ſind nicht mehr vor
handen. An eine Neuanſchaffung iſt bei den heutigen Verhält
niſſen nicht zu denken, und an einen Abbau der Lebensmittel-
preiſe in der nächſten Zeit glaubt wohl auch niemand mehr. Und
zu alledem naht der Winter heran mit ſeinen Sorgen um Heiz
material. Das ſcheint der Veranlagungskommiſſion in Halle nicht
bekannt zu ſein, denn ſonſt könnten ſolche Fälle, wie die nach
ſtehend geſchilderten, gar nicht vorkommen. Trotzdem die Regie
rung am 2. Juli 1919 die Veranlagungskommiſſionen in einem
Runderlaß anwies, bei den ehemaligen Kriegsteil-
nehmern das größt möglichſte Entgegenkommen
zu zeigen und ihnen, wenn irgend möglich, Steuerermäßigun-
gen nach F 20 des Einkommenſteuergeſetzes zu gewähren, hat man
den Eindruck, als ob für die hieſige Veranlagungskommiſſion
dieſer Erlaß gar nicht exiſtiere. Und daß man in dieſer Annahme
nicht fehlgeht, beweiſen die Aeußerungen der Steuererheber und
des neuen Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion, der es
ſtrikte ablehnt, den Steuerzahlern Stundung zu gewähren, „da
dies zugrenzenloſer Bummelei führen würde
Aber die Veranlagungskommiſſion geht in der Nichtbeachtung der
Regierungserlaſſe noch weiter. Das Einkommenſteuergeſetz, nach
der die Veranlagung vorgenommen werden ſoll, wird von der
Kommiſſion nach eigenem Gutdünken ausgelegt. Der nachfolgende
Fall iſt dafür ein Schulbeiſpiel. Ein hieſiger Einwohner
erhielt Anfang Auguſt ſeine Steuerveranlagung, in der
er mit einem Steuerſatze von 92 Mk. Staatseinkommenſteuer ein
geſchätzt wurde, was einem Jahresarbeitsverdienſt von 3900 bis
4200 Mk. entſprechen würde. Da der Steuerzahler nun im ver
gangenen Jahre lange nicht den veranlagten Einkommensſatz er
reicht hatte, legte er unter Vorlegung eines Lohnauszuges, der
für das Jahr 1918 ein Einkommen von 2458,77 Mk. aufwies, Be
rufung gegen die Veranlagung ein. Anſtatt daß nun der Vor
ſitzende der Veranlagungskommiſſion die irrtümlich zu hohe Ver
anlagung nun ſofort richtigſtellte, überſandte er dem Petentetz
das nachfolgende reiben:

„Jhr Einſpruch gegen die Veranlagung für das Steuerjahr
1919 läßt ſich, da es dabei auf Jhr Einkommen im Steuerj
ſelbſt, d. h. der Zeit vom 1. 4. 1919 bis 31. 3. 1920 ankommt
zurzeit nicht mit abſchließendem Erfolg erörtern. Jhr Einver-
ſtändnis vorausgeſetzt, werde ich die Erörterung bis zu dem
Zeitpunkt, in dem ſich Jhre Einkommensverhältniſſe vollſtändig
einwandfrei zahlenmätig feſtſtellen laſſen, zurückſtellen. Die
veranlagten und fälligen Steuerbeträge müſſen gemäß S 68 des
Einkommenſteuergeſetzes des Rechtsmittels ungeachtet an dem
Fälligkeitstermin entrichtet werden. Ergibt ſich ſpäter, daß Sie
zuviel Steuern gezahlt hahen, ſo wird der Ueberbetrag ander
weit verrechnet oder zurückerſtattet. Die eingereichte Veran
lagungsbenachrichtigung iſt wieder beigefügt.“

Beim Leſen dieſes Schriftſtückes muß man ſich unwillkürlich
die Frage vorlegen: Mit welchem Rechte wird hier, wo doch der
zu verſteuernde Jahresarbeitsverdienſt einwandfrei feſtſteht, der
mutmaßliche Verdienſt zur Veranlagung herangezogen?
viel kraſſer iſt der nachfolgende Fall, der einen Kriegsteilnehmer
betrifft, der im November 1918 vom Militär entlaſſen wurde
Seine Veranlagung lautet über 104 M. gegen die auch friſt
gemäß reklamiert wurde. Vor etwa drei Wochen erhielt er nun
die Aufforderung, für die Monate Dezember 1918 bis März 1919
die Summe von 119,27 Mk. an Steuern zu entrichten. es
ihm ganz unmöglich war, das Geld ſofort zu bezahlen, ſetzte er ſo
mit dem Steuererheber zwecks Ratenzahlung in Verbindung un
bot ihm als erſte Rate 10 Mk. an. Dies wurde abgelehnt mit
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der Begründung, daß die Steuerdeputation kein Abzahlungs
geſchäft ſei. Hierauf verſuchte er bei der Veranlagungskom
miſſion eine Stundung der Steuern bis zum 1. Dezember 1919 zu
erwirken. Eine Antwort auf ſein Geſuch erhielt er nicht. Am

Ein Schulaufſatz.
Fritzchen träumt von ſeinem „Sturmvogel“.

Ein Lehrer überſendet der Freiheit nachſtehende
ohne jede redaktionelle Aenderung abgedruckte voll
kommen ſelbſtändige Arbeit eines 13- jährigen
Mädchen s, das die 1. Klaſſe der 4. Gemeinde-
ſchule in Neukölln beſucht. Die Arbeit zeigt für
einen Schulaufſatz ungewöhnliche Formbegabung
und Phantaſie und gewährt dabei beſonders durch
ihren ſozialen Unterton einen inkereſſanten Ein-
blick in die Denkart und Geſinnungsweiſe eines
proletariſchen Kindes.

„So, Fritzchen, nun gehſt du ſchlafen, ja? Du biſt doch mein ge
ſamer Bub, nicht wahr? Morgen kauf' ich dir einen Drachen.
iſt du nun zufrieden fragte liebevoll die Mutter ihren Knaben

und drückte ihn ſanft in die Kiſſen zurück. Gehorſam ſchloß Fritz
chen die Augen, und die Mutter ſchentte ihm den Gutenachtkuß.
Leiſe ſchlüpfte ſie hinaus und zog die Tür leiſe hinter ſich zu.
Bald ſchlief Fritzchen ein, und der Traumgott führte ihn durch
einen dichten, großen Wald auf ein Feld. So ziemlich ein Dutzend
Drachen baumelten ſchon in der klaren, hellen Luft über dem
Stoppelfelde: viereckige, ſechseckige, ja einige zeigten ſogar acht

en. Sein Drachen war dreieckig. Bunte Quaſten und Franzen
umbaumelten ihn. Auf dem hellblauen Papier ſtand ſogar
„Sturmvogel“ geſchrieben. Fritzchen hatte ſich mit ſeinem
e Drachentier weit von den andern entfernt. Mit einmal
etz te ein ungeheurer Sturm ein, und der Drache zog und zog an

r Schnur, und Fritzchen klammerte ſich um ſo feſter daran. Doch
berührten ſeine Füße den Erdboden nicht mehr. Der Drachen

g ihn höher und höher. Jhm wurde angſt und bange. Er ſpürte,
ihm eine Gänſchaut über den Rücken kroch, und ſah die

ume unten kleiner und kleiner werden, und er wühlte ſich nurängſt icher in den Bindfaden des Wrachenkörpers hinein. Ab

und zu ſchielte er nur ſchüchtern hinunter zur Erde und glaubten d échreg auf den ſchwarzen Fleck hinunterfallen zu müſſen, als
ine klare Stimme zu ihm ſagte: „Halt dich feſt, Freie ſo etwas

ehſt du e a Tag. t So e S derde über dem Sturmvogelſchwebte. Da erſt S gang deut
v hoch und ſchnell er ber Felder, St Seen und Städte

g e.Durch die grohen abrikfenſter konnte er in die großen
Raänne wo die Menſchen wie Ameiſen zwiſchen Maſchinen umkrochen Und die fernen Geſchöpfe mit Blech, Leder und Papier

fütterten, hineinſehen. Dann ging's wieder über Felder und
Aecker. Erntewagen ſchwankten darüber her und ſchleppten gol-
dene Garben von dannen. Zwiſchen den Stoppeln ſuchten bereits
barfüßige Kinder und Frauen mit gekrümmtem Rücken die ver
lorenen Aehren und ſagten hin und wieder: „Ach ja, wie ſauer
müſſen ſich doch arme Leute ihr Brot verdienen!“ Jetzt hörte
Fritzchen Schreien, Toben und erbitterte Stimmen durch die Lüfte
dringen. Je näher der Sturmvogel der Stadt kam, deſto lauter
klang das Toben herauf und deſto deutlicher ſah Fritzchen das
Straßenbild. Klein, wie auf einem Modellierbogen, winkten rote
Dächer nach oben. Jn der Nähe der Fabriken drängten ſich
Männer, Frauen und junge Burſchen zu einem wimmelnden Hau-
fen zuſammen und ſtreckten die Fäuſte gen Himmel, und wie ein
Schrei ſang „Brot, Brot!“ Jmmer wilder und wilder.
Ueber dem kleinen Nachtſegler grollte mit einem Mal eine tiefe
Baßſtimme: „Weiß der liebe Himmel, wie lange das Theater
unten noch gehen ſoll. Daß die Leute ſich ohne Brot und Arbeit
da unten auf der Straße zuſammenrotten würden, habe ich ſchon
längſt geghnt. Jſt's denn eigentlich ein Wunder?“

„Guckt mal dorthin,“ meinte er zu den anderen Sternen. Der
große Stern richtete ein Auge nach dem Villenviertel der Stadt,
und ſofort flog ſilberklares Licht über koſtbare Türme und gläſerne
Kuppeln, ſo daß Fritz in viele ſchöne Häuſer ſehen konnte. Ein
Zimmer ſah er, deſſen Wände mit Marmor getafelt waren. Feſt
lich gekleidete Leute ſaßen an den Tiſchen und tranken Wein, und
ein Mann in weißer Weſte meinte plötzlich ſehr laut: „Ja, wenn
meine Arbeiter nicht ab und zu mal ſtreikten und höhere
Löhne haben wollten, könnte ich meinen Park vergrößern!
Aber ſo Verärgert drehten ſich die Sterne um und
ſtreiften dabei eine enge Gaſſe der innern Stadt. Hier waren vor
einem vierſtöckigen Hauſe allerlei Möbel aufgeſtapelt, und troſtlos
klang die Stimme eines Mannes zum Himmel empor: „So, nun
wären wir rausgeſchmiſſen aus unſerer Dachkammer.
Donnerwetter nein, hätte ich nur Arbeit und Geld.“ Da-
zwiſchen gellten Angſt- und Hilferufe. Eine Ketite uniformierter
Männer ſtand mit Kanonen und ſonſt allerlei Waffen quer
über der Straße. „Es iſt die alte Geſchichte,“ murrte Merkur, der
große Stern, und ſeine Stimme klang ſo wild, wie der Auſfſchrei
der Menge auf der Erde: Erſt zwingt man den Armen, ſein
Elend zum Himmel emporſchreien und dann zwingt man Polizei
e Waten. auf die hungernden Leute u ſchießen.

til-
Plötzlich hielt es inne und ſah Fritzchen mit ganz großen Augen

an und wetterte dann los: „Wer kommt denn dort angeſauſt?
Das iſt ja der Fritz der ſeiner Mutter immer den Rahm aus dem
Sahnentopf leckt.“ „Das iſt ja gar nicht wahr,“ wollte Fritzchen

ſchreien, aber er konnte nicht. „Solchen Lümmel können wir im
Himmel nicht gebrauchen,“ polterte der Stern. „Hu,“ dachte Fritz
chen, „jetzt donert's auf der Erde.“ und er verkroch ſich hinter der
großen Naſe des Sturmvogels. Die Sterne ſchloſſen halb die
Augen und ſpitzten den Mund und pfiffen ſo ſtark und ſchrill egen
den Sturmvogel, daß er mit einem „Knax“ das irrt ach.
Wie ein Teppich über der Ausklopfſtange klappte der bunte, ſtolze
gearierrggel zuſammen Wwr ſchlug ſich einige Male und ſank n
haltlos in die Tiefe immer tiefer immer tiefer. Die Sterne
lachten und puſteten um ſo toller. Fritz hätte ſicher ärgerlich die
Hände geballt und ihnen ſeine Meinung geſagt, wenn er ſich nicht
hätte feſthalten müſſen, und der Sturm nahm ihm ja faſt den Atem.
Auf der Erde bogen ſich ſchon die Bäume, und die Wellen der Waſſer
ſpritzten hoch zu ihm heran. Jhm ſtand das Herz faſt ſtill, und
er wartete ängſtlich auf den Zuſammenprall mit der Erde oder,
daß er ins Waſſer plumpfte. Aber alles beides blieb aus. Wie
wäre es ihm dann auch ergangen! Schwimmen konnte er nicht
und wenn er auf die Erde gefallen wär', hätte er ſich ſicher das

l WAls er angſtvoll die Augen öffnete, lag er ganz und gar inKopfkiſſen und Bettuch gehüllt.“ Das Oberbett ſog ſchon uuf der
Erde. Noch lange wußte er nicht, wo er ſich befand. Als er aber
zum Himmel aufſah, waren alle Sterne verſchwunden. „Angſt
haſen“, murmelte er, „euch beſuch' ich gar nicht mehr.“

Die Weltrevolution.
Sie kommt! ſie kommt und wird einſt trotzig ſtehen,
Wenn Staat an Staat zerfällt und morſch zuſammenkracht.
Und wie die Sonne nach der ſchweren Nacht
Wird ſie vor allen Völkern ihre Bahnen gehen.
So wollen wir, ob man uns gleich verachtet,
Wie Beſtien läſtert und betrachtet,
Mit freier Stirne durch die Tage gehn.

Auch ihnen, die ihr Weſen haſſen, aber nicht verſtehen,
Wird wie ein Quell das Jnnere aufgemacht.
Bald iſt der letzte Kampf vollbracht.
Der Völkerſturm wird jedes Herz umwehen.
Ob man uns ſchmeichelt, ob man uns pergittert
Wir ſind gelaſſen. Keiner zittert:
Weil wir ſchon jetzt im Licht der Zukunft ſtehn.

Max Barthel. J
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Raenza lung Wie d
r jetzige Vorſitzen anl kommiſſionerſt vor wenigen Monaten aus munen en

immer noch dem J u r daß der Arbeiter gutgenug und imſtande iſt, pün b ennig ſei Ei
zu verſteuern. Er ſcheint noch rifſen n. daß man
um die Finanzen der Stadt zu die zwo anders anziehen muß. all eratetafe denen den
Kriegsteilnehmern weitgehendſte Schonung rſpr rd.
einen ihm unbekannt zu ſein. Die Veranlagungskommi

S den Arbeitern und beſonders den ehemaligen
iegsteilnehmern einen höheren eteurſe abzunehmen, a

tatſächl iches Einkommen beträgt. Auf Reklamationen iſt der
e Regierungsrat, wie man uns mitteilt, nicht ei n.

r ertröſtet die Steuerzahler damit, daß ihnen die zuviel g
ten e ſpäter verrechnet werden ſollen. Die Kriegsteil
nehmer haben aber ein Recht darauf, zu verlangen daß die Gr

laſſe der Regierung auch berückſichtigt werden,

Um die Kommunaliſierung.
Die Gegenſätze in den Auffaſſungen über die Sazialiſierung

durch Kompromiſſe zu überbrücken, iſt undenkbar. Es kann in
dieſer Frage nur Widerſtand oder Unterwerfen, nur ein Für und
Wider geben. Das leuchtete auch bei der letzten Ausſprache über
die Forderung der Errichtung ſtädtiſcher Mörtelwerke
und Ziegeleien ganz unverkennbar durch. Während die
Nnabhängige Sozialdemokratie die größten Erwartungen für die
Uebernahme der BVauſtoff-Fabrikotion und ſchließlich des Häuſer-
baues durch die Stadt hegt, wehrten ſich die bürgerlichen Kreiſe
mit aller Macht gegen dieſen Verſuch, dem Kapitalismus irgendwie
Abbruch zu tun.

Es iſt intereſſant, die weitere Entwicklung der Kommunali-
ſierungsprojekte in der letzten Sitzung des Sozialiſierungsaus-
ſchuſſes der Stadtverordneten zu beobachten. Auf den erſten Teil
unſeres Antrages, der die Müllabfuhr in ſtädtiſche
Verwaltung übernommen haben wollte, gingen alle Aus-
ſchuß mitglieder bereitwilligſt ein. Man empfand es als geſund-
heitswidrig, daß die Müllgruben immer noch in der häßlichen
Staub und Dunſt verbreitenden Weiſe geleert werden müſſen.
Auch die Begründung daß für die an der Müllſchipperei beteiligten
Arbeiter eine anſtändigere Arbeitsmethode geſchaffen werden
müſſe, um ſo kulturfördernd zu wirken, fand Zuſtimmung. Es
ſoll deswegen der Magiſtrat erſucht werden, ein Ortsſtatut über die
hygieniſche Regelung der Müllabfuhr. die von der Stadt in eigene
Regie zu übernehmen iſt, auszuarbeiten und baldigſt vorzulegen.
Außerdem ſoll der Magiſtrat aber dafür ſorgen, daß Unterlagen
für eine Müllverwertungsanlage beſchafft werden.
Für dieſe letztere Anlage machten ſich aber, genau ſo wie gegen die
Errichtung eines Mörtelwerkes allerlei Bedenken aus den Kreiſen
der bürgerlichen Vertreter bemerkbar. Es wird darauf ankommen,
ob, wie in anderen Städten, auch hier eine ſolche Anlage im An-
ſchluß an die Straßenreinigung und an die Müllabfuhr nützliche
Produkte und finanzielle Ueberſchüſſe für die Stadt bringen kann

Eine zweite Vorlage, die die Kommunaliſierung der
Milch verſorgung betraf, brachte zunächſt allerlei Unklar-
heiten in die Sitzung. Ganz im Sinne der rechtsſozialiſtiſchen
Volksſtimme war nämlich als nächſtes nicht die Kommunali-
ſierung angeregt worden. Die Herren von dieſer Richtung ſprachen
von einem ſtädtiſchen Milch am t, das nur eine neue buregn-
kratiſche Aufſicht bedeutet hätte, und weiter von einem ſtädtiſchen
Milch werk, neben dem aber der private Handel fort-
beſtehen ſollte, und erſt in dritter Linie wurde die Kommunali-
ſierung. die Uebernahme der geſamten Milchverſorgung der Be-
völkerung durch die Stadt angeregt. Es wurde jedoch von unſeren
Genoſſen mit allem Nachdruck hervorgehoben, daß die große Zer-
ſplitterung in der Milchverſorgung und die damit verbundenen
unzuläſſigen Milchlieferungen an gut zahlende Abnehmer ebenſo
wie die immer wieder vorkommenden Milchverfälſchungen nur
durch völlige Uebernahme des Vertriebes in die allgemeine Ver-
waltung beſeitigt werden könnten. Es handele ſich jetzt nur noch
um die Verſorgung kleiner Kinder und kranker Menſchen; das
verpflichte die Stadt doppelt zum Zugreifen, insbeſondere wenn
man wirklich die Hebung der Volkskraft ſchon bei den Säuglingen
und Kindern planmäßig betreiben wolle. Die geringe Zahl der
gegenwärtig noch am Milchhandel Beteiligten mache die Ueber-
nahme in ſtädtiſche Regie ſchmerzloſer als je zuwvor.
Gründen konnten ſich im Laufe der längeren Auseinander-
ſetzungen die bürgerlichen Vertreter nicht verſchließen. Und als
ſie nun ſogar von ſich aus für die ernſthafte Kommunaliſierung
der Milchverſorgung auch noch ſelbſt mancherlei gute Gründe an-
führten, da fielen die erſten rechts ſozialiſtiſchen Vorſchläge von
ſelbſt in ſich zuſammen, ſo daß ſie auf beſonderes Nachfragen-
zurückgezogen wurden. So blieb dann nur der Vorſchlag der
Kommunaliſierung der Milchverſorgung übrig. Ein-
ſtimmig wurde an den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, im
Sinne dieſes Beſchluſſes Vorbereitungen zu treffen. Die Stadt
verordnetenverſammlung wird nächſte Woche zu dieſen Ausſchuß-
beſchlüſſen Stellung nehmen, und ſich ebenfalls klar für oder gegen
dieſe zweckmäßige Kommunalifierung zu entſcheiden haben.

Der Volkspark wieder frei!
Nach mehr als fünfjähriger Jn anſpruchnahme durch die Militär

behörden wird das ſtolze eigene Heim der organiſierten Arbeiter-
ſchaft von Halle, der Volkspark, wieder ſeiner eigentlichen Beſtim-
mung zurückgegeben. Nachdem vor längerer Zeit die Turnhalle
und kürzlich der geräumige kleine Saal freigeworden war, iſt heute
der große Saal und die umliegenden Räume, entſprechend den
fortgeſetzten Bemühungen der Geſchäftsleitung, die bis zum Kriegs
miniſterium gingen, von der Lazarettverwaltung gexräumt worden.
Ein Teil der noch vorhanden geweſenen Kranken iſt entlaſſen wor-
den, der Reſt nach dem Stadtſchützenhaus verlegt. Damit beſitzt
die Arbeiterſchaft Halles endlich wieder das Verfügungsrecht über
ihr Heim, das im gegenwärtigen Augenblick von größtem Wert iſt.

Jn den herrlichen Haupträumen des ſtolzen Beues, in denen
das Proletariat und ſeine Organiſationen ſo manche machtvolle
Zuſammenkunft zur Wahrung der voljtiſchen und wirtſchaftlichen
Intereſſen abhielten, wo die Arbeiterſchaft erbaulicke und fröhliche
Stunden verlebte, wirkten fünf Jahre hindurch Aerzte und ein
großer Stab von Pflegeperſonal, üm die entſetzlichen Wunden zu
heilen, die das furchtbare Maſſenmorden dem Volke geſchlagen hat.
Genau 6885 Verwundete und Kranke find während der Zeit da der
Volkspark Hilfslazarett. war, mit eifriger Hingabe gepflegt, mit
größter Umſſcht verſorgt worden. Und es wird wohl nur ein Lob
herrſchen darüber, daß die Kranken des Volksparks mit die leſte
Verpflegung hatten von allen Lazaretten Halles. Ein Bewels der
Wertſchätzung der muſtergültigen Kücheneinrichtungen iſt toohl,
daß der Verwaltung die ganzen fünf Jahre hindurch die Sorge flir
das leibliche Wohl der Kranken anvertraut war. Trotz der enormen
Schwierigkeiten, die beſonders in letzter Zeit die Beſchaffung der
Lebensmittel verurſachte, wurden die Lazarettinſafſen, von einigen
immer vorkommenden Ausnahmefſällen abgeſehen Rets in aus
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Machenſchaften.
Man ſchreibt uns: Durch die Preſſe gingen letzter Tage fort-ährend alarmierende Nachrichten. 9 von angeblichen Kom-

muniſtenſtreichen erzählten, wovor fel den degi arg
Menſchen ein banges Grauſen kommen konnte. Nach dieſen Nach-
richten ſind eine Maſſe kommuniſtiſcher „Komplotts“ entdeckt wor
den, die den Zwed haben ſollen, die ſogenannte Ordnung im Re
zu ſtören. Abgeſehen davon, daß es eine Ordnung noch gar nicht
gibt, noch gar nicht geben kann, ſolange die Militärdiktatur der
jetzigen Regierung, Arbeit der Mehrnier der eine erfprießkiheit des deutſchen 8 lkes. et niemals gedeihen
wird, wäre es doch ein bezeichnendes Symptom für den pfycho-
ogiſchen Zuſtand der Rechten. wenn die Urſachen dieſes unſinnigen,
indlichen Gefchreies nicht tiefer liegen würden. Wie ſich bekannt
lich jedesmal nachträglich herausgeſtellt hat. waren dieſe Nach
ichten glatt erfunden oder zum mindeſten wie es ſich bei den

Halliſchen zen wuniſtendiänen ch hat tauſendfach über
trieben. Mitglieder die der eigenen Partei, den eigenen Kame-
raden läſtig ſind. gibt's doch wohl übexall. Am meiſten bei den
Deutſchnationalen. Das wird kein Vernünftigdenkender abzu
leugnen ſuchen. Und wenn in der Spannung in der ſich begreif
licherweife die Arbeiterſchaft damit der Wühlerei der ihr entgegen
arbeitenden Regierung und der Rechtsparteien befinden muß, ſich
ein paar hitzige Köpfe finden. welche entgegen den Jnſtruktionen
ihrer Partei Pläne ſchmieden, die ihnen die Hite ihres Blutes
eingibt, ſo kann darum doch nicht die große Maſſe der vernünftig
denkenden und beſonnenen Leute verantwortlich gemacht werden.
Dieſe Ausbrüche der Leidenſchaft ſind lediglich als das S be
werten, was ſie ſind. nämlich als Zeichen, wie es in den Herzen
der ſchwer arbeitenden Klaſſen ausſieht. an laſſe ſich geſagt
fein, der Vorwurf, der Vergehen einzelner der großen Maſſe der
Arbeiterſchaft zur Laſt legen will, trifft uns nicht. Meiſtens ſogar
ergeben Unterfuchaingen, daß Leute, die Unfrieden unter den Ar-
veitern ſtiften ſollten, von den nen bezahlt waren.
Nirgends blüht ja das gemeine Spitzelweſen üppiger und ge
oflegter als im deutſchnationalen Lager.

Auffallend aber iſt die Ap ung dieſer Alarmnachrichten,
die nachgewiefenermaßen von Elementen in die Welt geſetzt wur-
den, die der jetzigen Regierung ſich als Schmaratzer in der Abſichtzuf den Körper geſest Wehen e vollſtändig auszufaulen und an

Stelle der Sozialiſſen und Demokraten Autokraten der alten
Zehnke auf den wackliqen r der vorläufigen deutſchen Republik
zu ſetzen. Ein beträchtlicher Teil der Leute, die ſich Demokraten
nennen, würde einen ſolchen Voroang mit Beſtimmtheit be-
zrüßen. Den Kbhängigen wäre ja angeſichts des Verrats, den
ſie an ihren einſtigen Genvſen begangen haben, ein ſolches Fiasko
ihrer Pläne zu wünſchen. Aber damit iſt der Arbeiterſchaft nicht
nedient, wenn ſie auch den Kampf gegen eine angewachſene Gegner-
ſchaft nicht ſcheut. Das verwerfliche Mittel der Lügenpropaganda
der Kaifergötzen ſagt aber dem Arbeiter, daß auch er auf der Hut
ſein ſoll vor dem Sinn all dieſer Machenſchaften, die doch nur
den Zweck haben. die Reaktion zu ſchärfen. Wir wiſſen und können
s den Leuten rechts verraten: Die Rückkehr des „vorbildlichen“
Exkaiſers, des ulkigen Miſſionars ſoldatiſcher Tugenden, der beim
erſten Anſturm des Unvorhergeſehenen wie ein Schuljunge vor
dem Schutzmann auskniff und vor allem ſeinen koſtbaren, wohl
repflegten Kö in Sicherheit brachte, würde ohne weiteres,
ganz automatiſch die ſewte deutſche Arbeiterſchaft auf die
Barrikaden rufen. Das dürfte wohl auch den Herren klar ſein, die
unverantwortlicherweife trotzdem dahin arbeiten. di trotzigen
Kinder in ihren Anſichten wollen nun einmal den Wandel der
Zeiten nicht anerkennen und ſtampfen mit dem Fuße auf. Aber
wir werden weiter dafür forgen, daß jeder Arbeiter weiß, woran
er iſt, wenn die Nachfolger Wilhelms des Feigen mit dem Säbel
raſſekn.Per Verbrechen, das die Urheber dieſer unbegründeten Sen-

ſationsnachrichten am Volke begehen, kann infolge der Zwitter-
haltung der eglernng natürkich nicht gefühnt werden. Dazu
hat ſie die Zügel zu ſehr nach rechts abgegeben. Mußte ſie doch
ſtikkſchweigend Morde dulden, die an den Beſten des Proletariats

wahnwitzig mit den
fürchterlichſten Strafen um ſſch warf, wo es galt, die arheitende
Bevölkerung zu vergewaltigen. Aber unſer Gedächtnis iſt gut.
Wir werden unſeren Kindern und Kindeskindern von der Blut-
herrſchaft erzähken, mit der der Name Roske verknüpft iſt, und
wir werden ſehen, welches der Eindruck iſt. Das Blut unſerer
gemordeten Brüder ſoll der Angekpunkt ſein, um den wir uns
fammekn, wenn die Stunde ſchlägt, wo es alles gikt. Wo wir nach
trüben Tagen uns frei zur Sonne recken.

Der neue Winterfahrplau.

Nach dem neuen Fahrpkan für das Winterhalbjahr fahren folgende
Züge von der Stat'on Halle ab
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Die Mitgleder des Kunert-Kurſus, die ſich zu einem Disku

tierklub zuſammengeſchloſffen haben, kommen heute abend 8 Uhr
im Volkspark zuſammen.

Saozialiſtiſche Ztudentengruppe. Hente, Mittwoch, 8 Uhr, imVereinshaus St. Nikolaus, Semeſter Eröffnungsabend: Ver
mächtnis Guſtav Landauers“, Alle Freunde, insbeſondere die Freie
Jngend, die Naturfreunde und alle anderen, ſind beſonders ein
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l usbentung der Rückwanderer, Man ſch une muſen ſe ihre e h t a
Verluſten an dverlaſſen, oft unter großen h und Gut.

jetzt für viele: wieder a vorn anfangen, eine neue Heimat grn Wie m das heutzutage iſt, braucht wohl nicht erſt geſag
zu werden. Trotzdem wird mit friſchem Mut und Flejß ans Wer
egangen in der Hoffnung auf ein gutes Gelingen. Aber iie aſe So En ung de r Pat bereitet durch unſere

eigenen Landsleute, indem ſie unſere Notlage rückſichtslos aus
beuten, bis wir, die wir ſchon ſoviel verloren, alles verloren
Es werden b ndere für Unterkünfte Preiſe von uns verlangt, d
ans Fabelhafte grenzen. Für ein oder fur möblierte et
verlangt man ohne weiteres 100 bis 180 Mk. pro Monat. ſin
wohl Preiſe, die ein Schieber oder Kriegsgewinnler bezahlen kann,
aber doch nicht jemand, dem ſchon ſo ziemlich alles ausgegzogen i
Wäre es dann da nicht möglich mehr menſchlich zu denken und die
Preiſe wenigſtens einigermaßen den Verhältniſſen entſprechend
aufzuſtellen Wir verlangen ja gar keine Ausnahmen und ſehnen
anch wir uns nach einer gerechten Behandlung. Vom Feinde ſind
wir aus unſerer Heimat vertrieben, dige und er wor
den, ſollen wir jetzt von unſe eigenen Landsleuten noch voll
ſtändig ruiniert werden? Hat in niemand ein Einſehen?

Ein Schieberreinfall. Der Pferdebändler Moritz S. aus Halle
iſt in arge Verlegenheit geraten. Die Amerikaner haben die Ah g.
eine beträchtliche Auzaht der Vferde, die ſie für den Krieg gebrau
ten, nicht wieder zurückzutransportieren, ſondern dieſelben im hefezten
Hehiet zu verkan“en. Davon erfuhr der Hallenſer Pferdehändier.
Er erhielt die Einreiſeerlaubnis nach Koblenz, Die Amerikaner
handelten mit S. auf der Baſis, daß er als Kommiſſionär den Ver
kauf der Pferde vermitteln ſollte. Doch das ſcheint S. noch nie
genügt zu haben. Auf geradem Wege konnte er aber nicht zum Zie
kommen; er glaubte dies „hintenherum“ zu erreichen, zumal das in

jetzt ſo modern geworden iſt. S. bot dem amerikanſſchen
ffizier, der mit ihm die Verhandlungen führte, eine Extraproviſion

und verband damit den Vorſchlag, ihm die Pferde zu ver aufen. Der
amerikaniſche Offizier machte aber ſeiner vorgeſetzten Behörde Anzeige
von dem Beſtechungsangebot, woraufhin S. verhaftet und vor ein
Militärgericht geſtellt wurde. Das Urteil lautete auf eine längere
Gefängnis- und eine größere Geldſtrafe. Der Pferdehändler iſt
diesmal eben an den Unrechten gekommen, denn im allgemeinen blüht
kein Schiebergeichäft ſo glänzend als das mit den Ententeoffizieren.

Gleiche Rechte gleiche Pflichten. Im Verhältnis den Be
amten ſind die Privatangeſtellten wirtſchaftlich viel ſchlechter ſitu
iert. Um ſo dringender muß gefordert werden, daß die Steuer
freiheit für Teuerungszulagen, welche bekanntlich
die Beamten genießen, auch den Privatangeſtellten und Arbeitern
gewährt wird. Aus Privatangeſtelltenkreiſen geht uns über diefeten folgende Zuſchrift zu: „Gleiches Recht und gleicheflichten, ſo ſoll es doch heißen in der neuen Republik Deut Klan

Hierzu ein kleines Beiſpiel, welches in die jetzige Zeit des Steuer
Ein 36jähriger Privatangeſtellter oder

rbiter ohne S ſoll gngenommen ein Geſamteinkommen von
5000 Mk. zu Daofür muß er an SerernStaatseinkomn Pregent Zuſchla eevg Kirchen ſten n a e Mk 928 Prozent Geme
kommenſteuer un Mk. Ein 36jähriger Beamter hat ein Kinkummen nfte. Waodnungsgeld von rund
Mk., ausſchließlich tetnngegeld Wit Teuerungsézulagen
wird ſein Einfommen, ſchlecht W 6000 Mk. betragen. Er
verſteuert aber nur 3200 Mk. für hat er zu zahlen: Staats
einkommenſteuer 60 Mk., 5 Prozent Zuſchla 8 Mk., Kirchenſteuer
gar nicht, 125 Prozent Gemeindeeinkommenſteuer 76 Mk., zu
ſammen 188 Mk. ſo daß ein Unterſchied von 398,80 Mk. im Steuer
zahlen zuungunſten des Privatangeſtellten eder Arbeiters eintritt.

Der Veamte hat dieſelde politiſche Freiheit wie ſeine übrigen
Volksgenoſſen und befindet ſich im feſten Anſtellungsverhältnis mitPenſion. Die Reicheverſicherung für Angeſtellte daw. Invaliden

verſicherung und Altersrente iſt keine Penſion.“
Die Herren Richter van Jn der am 27. und 28. Sept.

in Halle ſtattgefundenen Vollverſammlung des deutſchen Richterbundes
änßerten die Herren Richter in einer langen, ſchwulſtigen Reſolution
ihre Zufriedenheit über die in die Verfaſſung des deutſchen Reiches
aufgenommenen Beſtimmungen über die Rechtspflege. Das ſagt
erung Die erzreaktionären Richter und Staatsanwälte, die ſeit Noske

errſcht, wieder feſt im Sattel ſitzen und alles Revolutionäre vor
Tpidenat zur Aburteilung bringen, ſind zufrieden mit der im National
Theater neu patentierten Klaſſenjuſtiz. Was revolutionäre Arbeiter
von der „Freihrit des Einzelnen“, die der Richterſtand ſchützen ſoll,
z erwarten haben, darüber berichten täglich die Aburteilungen unſere
Genoſſen.

Endlich beſſeres Brot? Die ſchon geraumer Zeit vielfach
dringend verlangte niedrigere Ausmahlung des Brotgetreides, die
ein wohlſchmeckenderes und bekömmlicheres Brot ergibt, ſoll nach
Auskunft der Reichsgetreideſtelle von Mitte Oktober an verwirk-
licht werden. Während bisher Roggen und Weizen eine Aus-
mahlung von 64 h erfuhren, wird der Roggen nach dem
15. Oktober nur zu 82 Prozent und der Weizen zu 80 Prozent aus
gemghlen per Bei Gerſte erfolgt die Herabſetzung bis
75 Prozent. iſt klar, daß die Folgen der niedrigeren Au
mahlung fich nicht ſchon vom 16. Oktober an in Geſtalt eines
beſſeren Brotes bemerkbar machen können, vielmehr müſſen die
vorhandenen und bis zum 15. Oktober entſtehenden Mehlbeſtände
zunächſt aufgearbeitet werden. Je nach dem Umfange der Vorräte
an 94prozentigem Mehl kann in den einzelnen wahrer
bänden das beſſere Brot erſt einige Zeit Wir von dem r
hergeſtellt werden. Die weſentliche Qua r des
Brotes iſt natürlich auch auf die Geſtehungskoſten des Brotes nicht
ohne Einfluß, wozu noch der gegen das Vorjahr höhere Getreide
preis, Mahllohn und ſonſtige Erhöhungen der Unkoſten (Kohlen

juſw.) treten. Da es nicht möglich iſt, die Differenz zwiſchen
jetzigen und künftigen Preiſe gänzlich aus Reichsmitteln zu be
gleichen, wird ſich ein Erhöhung des Brotpreiſes nicht umgehen
laſſen. Um die Ungeheuerlichkeit der den Agrariern erneut zuebilligten Extraprofite zu bemänteln, wird in Ausſicht ſten

ß „demnächſt“ das Brot ein wenig beſſer werde. Neue Preis
ſteigerungen ſind für die famoſen Sozialiſten „natürlich“.

Stadtthegter. Heute, Mittwoch, kommt das Drama Einſame
enſchen von Gerhark Hauptmann zur Aufführung. Donnerste

Sonnabend Der Freiſchütz, Sonntag nachmittag Alt
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen.

Die Pächter des Bundesarkers Galgenberg, die mit dem Bei
zur Umzäunung und dem nacherhodenen tergeld noch im Rü
ſtand ſind, werden aufgefordert, die Zahlung ſofort bei Herrn
Gr. Brunnenſtraße 28, zu bewirken. Die Pachterneuerung kann
nach dieſer Zahlung erfolgen. Die Ackerpächter der Faulen Wietſchte
werden zur Generalverſammlung am Donnerstag, den 2.
abends 8 Uhr, in der Aktienbrauerei eingeladen.

Büſchdorf. Diſtriktsverſammlung am Freitage abends 8 Uhr, im Gaſthof zur Lindt e
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auch die 2 gMänner im. Alter von 20 bis 30 Jahreu entfallen 1
wird der Krieg noch auf lange Zeit hinaus auf die Bevölkerungs

rmehrung tief einwirken.

Notizen.
Ein Beſchluß des „Oberſten Rates“. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Paris, daß der Oberſte Rat beſchloſſen darauf
u. ehen, daß Deutſchland den Erlös aus dem Verkauf des
uftſchiffmaterials aushändige.
Zehgar ung in Bulgarien. Temps wird aus Sofia gemeldet:

Die Veröffentlichung der Friedensbedingungen hat große Be
ſtürzun d hervorgerufen. ahlreich Blätter tragen einen
ſchwarzen Trauerrand. Die Kaffees und öffentlichen Gebäude
werden auf Anordnung des Miniſters des Jnnern zum Zeichen
der Trauer um 9 Uhr geſchloſſen. Die Jtrngen erklären, daß der
Vertrag unannehmbar ſei. Es heißt indeſſen, daß die
5ffentliche Meinung nach und nach zu einer beſſeren Einſchätzung
der für Bulgarien geſchaffenen Lage gelangt.

Volksabftimmung gegen Arbeitszeitgeſez. Das Züricher
Volk hat in einer Abſtimmung am Sonntag den Kredit V zur
Bekämpfung von Wohnungsnot und Arbeitsloſig-
eit angenommen, dagegen das kantonale Arbeits
jeitgeſetz verworfen

Von s r Wachtpoſten erſchoſſen. Jn Ludwigs-
)afen am Rhein ſind am 27. September nachmittags, nach Mel
ungen der Badiſchen Landeszeitung, vor der Badiſchen Anilin-
ind Sodafabrik zwei deutſche Zivilperſonen von
ranzöſiſchen Wachtpoſten erſchoſſen worden. Ein

Arbeiter der Anilinfabrik hatte einen Patrouillenpoſten angeſtoßen,
vodurch ein Wortwechſel und eine größere Menſchenanſammlung
ntſtand. Die Franzoſen zogen ſich in ihr Wachtlokal zurück und
chöſſen von dort aus in die Menge hinein, wodurch zwei ganz un
eteiligte Leute getötet und einige andere verletzt wurden.

Dünaburg von den Polen genommen. Nach einer Meldung aus
Vacrſchau haben die polniſchen Truppen nach zweitägigem er
itterten Kampfe die Befeſtigungen von Dünaburg am Südufer
er Dünga genommen.

Meuterei ſpaniſcher Truppen. Times melden aus Madrid,
aß die Offenſive der Spanier gegen Raifuly begonnen hat. Eine
us Eingeborenen zuſammengeſetzte Truppenabteilung, die von
paniſchen Offizieren geführt, durch das Dorf Beni Salon zog,
iel in einen Hinterhalt. Die Truppen meuterten
ren und ermordeten die ſpanifchen Offi-

e r e.

Gewerkſchaftliches.
Die Streiklage in Berlin.

Berliner Meldungen ſtellen eine weitere Ausdehnung
es Streiks der Metallarbeiter feſt. Die Zahl der
Streikenden beträgt 21 000. Der Metallarbeiterverband behauptet,
aß am Donnerstag aller Wahrſcheinlichkeit nach für dieſen Tag die
licht- und Kraftzufuhr völlig eingeſtellt werde, da auch die
klektrizitätsarbeiter ſich an den zu Donnerstag 11 Uhr angeſetzten
zerſammlungen beteiligen wollen.
Die Verhandlungen zur Beilegung des Streiks in der

Retallinduſtrie wurden geſtern unter Veteiligung des Oberbürger-
teiſters Wermuth und des Arbeitsminiſters Schlicke fort
eſetzt. Obwohl ein Ergebnis noch nicht erzielt werden konnte, iſt
s doch ſchon, wie verſchiedene Blätter ſagen, bemerkenswert, feſt
uſtellen, daß die Arbeitgeber wie die Arbeiter ſich bereit erklärt
aben, die Verhandlungen heute fortzuſetzen.

Arbeitseinſtellung im Berliner Zeitungsgewerbe

Durch den rn der Tarifver handlungen mitentktaufmänniſchen Angeſtellten durch den Zentral-
erband der Handlungsgehilfen und den Angeſtelltenverband des
zuchhandels, Buch und Zeitungsgewerbes iſt im Berliner Zei-
ungsgewerbe die unmittelbare Gefahr einer Arbeitseinſtellung
eraufbeſchworen worden. Der Arbeitgeberverband für das Ber
mer Zeitungsgewerbe wird die Vermittlung des Reichsarbeits-
mtes anrufen.

Der Seemannsftreik beendet?
Wie aus Bremen berichtet wird, ſcheint der Streik im hieſigen

jafen nach Annghme einer Reſolution, die in einer Verſammlung
on ſtreikenden Transportarbeitern, zu der auch 40 Seebündler er
hienen waren. gefaßt wurde. ſein Ende erreicht zu haben. Jn der
teſolution heißt es, daß die Arbeit unter der Bedingung auf-
enommen wird, daß von ſeiten der Arbeitgeber keine
ingen ſtattfinden, weder bei den Seeleuten noch bei den Hafen
rbeitern. Die fremden Hafenarbeiter haben den Hafen ſofort zu
erlaſſen. Wer bis Sonnabend nicht die Arbeit aufnimmt, hat die
onſequenzen ſelber zu tragen. Bis die Hafenarbeiter die Arbeit

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

r] [Nachdr. verb.Anna runzelte leicht die Stirn.
„Sprich nicht ſol Niemand wird von dir ein ſo häßliches Wort

gen. Es ſoll ſich mal einer unterſtehen!“
„Na ja,“ meinte er gutmütig lachend, „vielleicht drücken ſie ſich
flicher aus.
„Nein! Sondern alle ſollen dich bewundern. Sie ſollen Ehr

ircht vor dir bekommen. Deine Verdienſte ſprechen ja für ſich
Ibſt. Und denen, die noch dran zweifeln, werde ich ſie ſchon
cdentlich unter die Naſe reiben.“
Er rücdkte dichter an ihre Seite und nahm ſie in ſeinen Arm.
„Siehſt du, mein Schatz, wenn ſie dann alle ſo vor dir herum-

ringen wie die Kinder vorm Kuchenladen dann ſitze ich in
er Ecke und denke: Springt nur ihr Affen! Mir gehört ſie
xch.
Sie gab ihm einen Kuß.
„Es ſind lauter Affen, das iſt das richtige Wort. Man kann

h über ſie mal amüſieren. Aber mehr auch nicht Gott, wie
e mir im Grunde alle langweilig ſind!“
Eine Weile ſahen ſie einander in die Augen. Jhr Geſicht hatte

nen aufmexkſamen Ausdruck, als wenn ſie ſeine Hise ſtudierte.
„Wonach guckſt du?“ fragte er. „Nach meiner Warze?“
Sie ſchlug ihm in drolliger Entrüſtung auf die Backe.
„Willſt du mit dieſem Unſinn wohl endlich aufhören! Du haſt

r keine Warze, verſtehſt du das! Ein Mann, den ſeine Frau
ebt, hat keine Warze, er hat auch keine kahle Stelle auf dem
opf und keine Runzeln im Geſicht. Und wenn du das nicht
aubſt, biſt du ein Eſel.“
Sein Geſicht ſtrahlte vor Glück. Sie fuhr ihm mit ihrer ge-
zmeidigen kleinen Tatze über die Stirn.
„„Du haſt eine wundervolle Stirn Guſtavl Da dieſe Buckel
der den Augen, darin ſteckt das Genie, hab ich mal geleſen. Ach,
t mein genialer Kerl du, wie ich dich liebe!“
Sie küßte ihn und ließ ſich von ihm umpreſſen, und während ihr
ater ſeinem Arm ſchwarz vor Augen wurde, ihr Atem ſtockte, ihr
erz immer wilder ſchlug, überkam ſie ein Gefühl, wie ſie als
ind manchmal im Schlaf gehabr, wenn ſie träumte, daß aus
r Ecke des dunklen Kellers hervor ein Mann ſich auf ſie ſtürzte,
r ſie erdroſſeln wollte, doch ohne ihr weh zu tun, ein Gefühl pon
kel und Entzücken
Dann entſchlüpfte ſie aalglatt ſeinen Armen, und ſah zum
enſter hinaus, als wenn ſie ſich ſchämte, und fragte ſich voll
n ob es denn wirklich möglich ſei, daß ſie dieſen

frei gewerkſchaftlichen Angeſtelltenverbä

Zah n Vorkriegsſahre erreiche. e Die Reeder werden vor lich die n
e Ausſichten für die Ehe durchaus nicht uſtigſ Auf daß auch die ſtreikenden Seeleute nicht gemaßregelt werden ſollen,

auen. annehmen.
Der Reichstarif für das Verſicherun wurde von den

gekündigt.

Preußiſche Landesverſammlung.
56. Sitzung. Dienstag, den 30. September 1919.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 17 Min.
Vor Eintritt in die Tagesordnung bedauert Abg. Meyer-
rford (D. Vp.), daß ſeitens des Reiches den Beamten die erſte

ate der einmaligen Teuerungszulage ausgezahlt worden iſt,
während in Preußen die entſprechende Vorlage im Plenum noch
nicht verabſchiedet wurde.

Präſident Leinert ſtellt dazu nach längerer Debatte feſt, daß
ſämtliche Parteien die Angelegenheit möglichſt raſch geförderi
wiſſen wollen und die Vorlage jetzt auch eingegangen ſei.

Die Lehrer an den Sonderlehrgängen für Kriegsſeminariſten,
für deren Gehaltsforderung Frau Abg. Arendſee (U. S.) in
einer kleinen Anfrage eintritt, werden wunſchgemäß für die
Stunde 5 Mk. erhalten.

Die deutſchen Kriegsgefangenen in Sibirien,
auf die ſich eine Anfrage des Abg. Neumann Bärenberg (Dn.bezieht, ſind im Abtransport, der ſich wegen der Fuſtände
in Rußland aber ſehr langwierig geſtaltet.

Zu einer Anfrage des Abg. Men zel (Dn.) über die zwangsweiſe
Beurlaubung des Landrats von Stumpfold in Franzburg, erklärt ein Regierungsvertreter, daß man auf dieſen Poſten einen

Sozialdemokraten berufen mußte, damit unparteiiſch auf allen
Seiten Ordnung geſchaffen würde.

Der Geſetzentwurf über die Errichtung einer Provinz Ober-
ſchleſien wird im Hinblick auf die aus Oberſchleſien gemachten
Einwände nach dem Antrag des Abg. Dr. Ruer (Dem.) von der
Tagesordnung abgeſetzt.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung des
Staatshaushaltsplanes für das Finanz miniſterium.

Landwirtſchaftsminiſter Braun: Die Verordnung über die
Sicherſtellung land wirtſchaftlicher Arbeiten vom
2. September hat in den Kreiſen land wirtſchaftlicher Arbeitgeber
ſtarken Widerſpruch ausgelöſt, der ſich in der Preſſe bis zu Ver
unglimpfungen m Beſchimpfungen, meiner Perſon geſteigert hat.
Darin kennzeichnet ſich der mordkliſche Tiefſtand jener
Kreife, die ſich im volitiſchen Kampf auf ſo niedrige Mittel ſtützen.
(Lebhafte Zuſtimmung links.. Die Verordnung iſt aus der Not
wehr zur Sicherung der Einbringung der erfreulicherweiſe glän-
zend ausgefallenen Ernte geboren, die durch das allgemeine Streik-
fieber gefährdet erſchien. Mit Hilfe der Tarifverträge iſt die
Kataſtrophe Dank der Einſicht der überwiegenden Mehrzahl der
Arbeitgeber und der verſtändnisvollen Mitarbeit der Arheiterver-
bänbe vermieden. Abgelehnt werden die Tarifverträge von den
Kommuniſten und einer kleinen Gruppe in vornovemberlichen
Jdeen befangener vommerſcher Großgrundbefitzer. Der Eigenſinn
der kleinen Arbeitgebergruppe mußte raſch und tatkräftig ge
brochen werden. Das iſt geſchehen. Jch kann nur immer wieder
betonen, daß es ſich um eine Ausnahmeverordnung handelt, die
aufgehoben werden wird, ſobald die Gefahr für unſere Ernte nicht
mehr beſteht. So lange wird es aber dort, wo Unverſtand, Starr-
ſinn und Eigennutz das Gemeinwohl gefäbrden, mit allen ge
botenen Machtmitteln durchgedrückt. (Lebhafter Beifall links.)

und die Tägliche Rundſchau fort und führt aus, daß ernſte Ge
ſchäftsmänner ihm erklärt haben, daß die falſchen Nachrichten der
genannten Blätter über die Finonzminiſterberatung in Bantberg
unſere Valuta auf ſchwerſte gefährdet und ihre geſchäftlichen Ver-
handlungen an den Rand des Abgrundes gebracht hätten. Die
Poſt hat die Frage aufgeworfen, ob man denn bei uns nicht über
den Staatsbankrott ſprechen dürfe. Selbſtverſtändlich kann man
ſich Gedanken darüber machen. Aber es iſt ganz etwas anderes,

Finanzminiſter Dr. Südekum ſetzt den Angriff auf die Poſt

Das nimmt als einer großer enFinanzverwaltung ſelbſt in die Hand. ie beteiligten
müſſen das ihnen zugemutete notwendige Opfer bringen den
das Reich auf eigene Füße geſtellt und für die ſchweren r
gaben der unft leiſtungsfähig geinacht werden. (Lebh. Beifall

Abg. v. Richter Hannover: Die falſchen Nachrichten 7
23 n auch in einem großen Teil der Provinzpr
auch in ſog kratiſchen Blättern, geſtanden. Die Selbſtver
e der Provinzen, Kreiſe und halter

eiben.
Abg. v. Kries (Du.): Die Durchführung des vom Drv. Hergt aufgeſtellten „Ordnungsprogramms“ iſt erſt T lich

wenn wir einen neuen Reichstag haben. Auch uns
das Vaterland höher als die Monarchie. (Beifall rechts.)

Danach vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr
Teuerungszulagen, Weiterberatung. (Schluß 554 Uhr.)

Aus der Partei.
Zur Gewerkſchaftsfrage.

Durch die Preſſe geht ein aus dem Parteibureau der Unabhängi
gen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands geſchriebener Brief
der ſich mit den Abſplitterungen innerhalb der Gewerkſchaften be
ſchäftigt. Das Zentralkomitee hat in ſeiner Sitzung vom 26. p
tember 1919 von neuem zu dieſer Frage Stellung genommen und
erklärte in Uebereinſtimmung mit ſeinem einmütigen Beſchluſſ
vom 8. September 1919 dazu folgendes:

Die Parteileitung der Unabhängigen Sozialdemokratiſcher
Partei Deutſchlands hält jeden Verſuch der Abſonderung in der
Gewerkſchaften für verfehlt und ſchädlich. Mehr als je ſind gegen
über dem organiſierten Unternehmertum die Gewerkſchaften al
geſchloſſene ſchlagfertige Kampforganiſation aufrechtzuerhalten und
zu feſtigen. So ſtark auch an manchen Stellen die Erbitterung
über die Gewerkſchaftsbureaukratie ſein mag, um den Kapitalis
mus zu überwinden, iſt es ein dringendes Gebot, die Gewerk
ſchaften mit revolutionärem Geiſte zu erfüllen
Wir fordern unſere Parteigenoſſen auf, überall in dieſem Sinne
zu wirken und allen Spaltungsverſuchen entgegen
zutreten.
Zentralkomitee der Anabhängigen Sozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Der Frauenmord. Der geſtrige Lokaltermin ergab im weſentlichen
keine bedeutungsvollen Aufklärungen. Böhm verwickelte ſich jedoch
wieder in Widerſprüche, die mit ſeinen vorherigen Angaben im Gegen
ſatz ſtanden. Die Vernehmung der Schweſter der Trentſch ergab
anch keine Kſonderen Aufſchlüſſe, ſo daß um 9 Uhr abends der
Staatsanwalt ſein Plädoyer ſprach. Jn dreiviertelſtündiger Rede er
klärte er den Geſchworenen die Widerſprüche des Angeklagten und
verſuchte, ein offenes Bild zu entfalten, wie die Tat vor ſich
gangen ſei. Sein Autrag lautete auf ſchuldig des Mordes.
Verteidiger wies an der Hand der Mutmaßungen nach, daß darauf
hin nicht ſchlechtweg ein Todesurteil geſprochen werden könnte. Er
glaubte, daß die Möglichkeit auch auf Selbſtmord der Frau Trentſch
beſtehen könnte. Kurz vor 11 Uhr ſprachen die Geſchworenen ihren
Spruch, lautend auf Totſchlag. Das Gericht verurteilte den Böhm
zu einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren.

Strafkammer.
Ein drakoniſches Urteil. Der jugendliche Arbeiter M. erhielt am
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emeinden muß er

ob in einem Kreiſe ſachkundiger Männer darüber Beratungen ge 1. März in der Ulrichſtraße von einem Matroſen ein Gewehr, von
pflogen werden, oder ob in einer irreführenden, erlogenen Weiſe einem zweiten bekam er Patronen. Nun ſollte er gegen Regierungs
darüber alarmierende Nachrichten in die Oeffentlichkeit geſchleu-
r werden. (Lebh. Beifall links.) Das Steuereinkom-

en hat in dieſem Jahr eine erfreuliche Vermehrung ge-
zeigt. Deshalb müſſen wir unſere Aufgaben aber doch ganz ſtreng
auf das durchaus Notwendige beſchränken. Solange wir täg-
lich 10, 12, 15 Millionen Fehlbetrag ander Eiſen-
bahn haben, iſt es ausgeſchloſſen, daß unſere Finanzen wieder in
Ordnung kommen. Hört, hört! rechts.) Aber wenn uns das
aufgezwungen wird, was franzöſiſche Stantsmänner jetzt von uns
verlangen, iſt für uns u

jede Hoffnung verloren.
(Lebh. Bewegung.) Wir in Preußen geben nunmehr unſere
Steuerhoheit und Steuerverwaltung zugunſten des Reiches. Bei
Uebergang der preußiſchen Eiſenbahnen an das Reich muß mit
der reſtloſen Uebernahme der Staatsſchulden durch das Reich ge
rechnet werden. Jetzt wird auch endlich die Loslöſung der Steuer

geſchäfte von den Behörden der allgemeinen Landesverwaltung,

ZAJ

truppen „kämpfen“. Er patrouillierte die Große Ulrichſtraße von der
Steinſtraße bis zur Promenade auf und ab. Am nächſten Tage hat
er aus dem Gewehr vom Dache des Hauſes wo er wohnt, drei Schüſſe-
nach ein daherkommendes Flugzeug abgefeuert. Wie er ſelbſt ſagt,
um einmal zu ſchießen, da er noch niemals mit einem Gewehr ge
ſchoſſen hätte. Der Vorſitzende hielt ihm vor, daß er doch leicht
hätte den Flieger treffen können und dieſer dann abgeſtürzt wäre.
Als Soldat glaubt man an ſo etwas nicht. Um 5, Uhr nachmittags
ging M. zum Stadttheater und will dort mit Poſten geſtanden haben.
Geſchoſſen hat er nicht, da ihm der Mut dazu fehlte, auf Menſchen
zu ſchießen. Dann iſt er nach Hauſe gegangen und ſtieß auf den
Menſchenktnäuel, der mit der Sprengung des Tores der Davidſchen
Fabrik beſchäftigt war. Aus einer Kiſte hat er dann ein Paar PaketeZwieback genommen. Das iſt das ganze Verbrechen eines jungen,

unwiſſenden Menſchen, der für ſeine keine Erklärung
hat. Aber das Geſetz kennt keine Schranken. 2 Jahre Gefängnis hat.
das Kind auf ſeine Schultern zu nehmen. Es gibt doch wahrlich
andere Erziehungsmethoden als den Kerker.

Ein einziges Mal auf der Reiſe hatte es einen Auftritt ge-
geben, ſo daß Anna ſi über ihren Mann wirklich entſetzte
dem Fizaaer Hotel, wo ſie logierten, war ein Zimmerkellner,
unverſchämtes Weſen ſie fortwährend geärgert hatte. A. e
eines Nachmittags, während ihr Mann noch im Kaffeehaus Zei-
tungen las, allein in ihr Zimmer zuxückkam, fand ſie den Men
en, wie er ihre auf dem Tiſche zerſtreuten Sachen durchwühlte.
Sie ſtellte ihn zur Rede, doch er behauptete achſelzuckend kein
Deutſch zu verſtehen, obgleich er bis dahin ihre deutſch gegebenen
Befehle ausgeführt hatte. Anna teilte aufgeregt den Vorfall
ihrem Mann mit. Dieſer, dem gleich bei ihren erſten Worten
die Zornesader dick angeſchwollen war, ſchellte und befahl dem

Kellner, den Direktor zu rufen. Der Kellner zuckte die Achſeln und
erwiderte mit geringſchätzigem Lächeln: er verſtünde kein Deutſch.

„Sie verſtehen kein Deutſch?“
„Dann ſollſt du es lernen, du Vieh!“ brüllte Horſtmann, von

einer plötzlichen Wut gepackt. Und den klapprigen Menſchen bei
ſeinem tief ausgeſchnittenen Kragen faſſend, preßte er ihn gegen
die Wand und ſchlug ihn dermaßen ins Geſicht, daß ihm das
Blut aus Mund und Naſe ſtürzte. Anna ſchrie laut auf vor Ent-
ſetzen. Es gab einen furchtbaren Aufruhr in dem hauptſächlich
von Franzoſen beſuchten Hotel, wo man ohnehin den Deutſchen
nicht gewogen war. Nie in ihrem Leben hatte Anng einen Men
ſchen ſo unmenſchlich toben hören wie ihren Mann. Auf ihr
flehendes Bitten ließ ſich der Direktor ſchließlich herbei, für ſeinen
Angeſtellten fünfhundert Frank Schmerzensgeld anzunehmen, ſo
daß ſie wenigſtens mit der Polizei nichts zu tun bekamen. So
bald das Ehepaar ſich allein befand. ſchnauzte Horſtmann, noch
immer dunkelrot und bebend vor Aufruhr, ſeine Frau an:

„Pack die Koffer, marſch, wir reiſen ab!“
Eine Stunde ſpäter ſaßen ſie im Zuge. Anna betrachtete ge

duckt und ſcheu ihren Mann, der, ohne daß eine Muskel in ſeinem
fahl gewordenen Geſicht ſich bewegte, aufrecht daſaß und auf einen
Punkt ſtierte.

Sie begriff nicht, wieſo ſich dieſer Anfall in ihm vorbereitet
hatte, und fragte ſich voller Schrecken, was geſchehen würde, wenn
ſeine Wut ſich einmal gegen ſie richtete. Sie wechſelten kein
Wort miteinander. Erſt als ſie, in Bordighera angekommen,
abends allein in ihrem Zimmer waren, fragte ſie furchtſam:

„Was war denn eigentlich?“
Da brach er förmlich vor ihr zuſammen und wühlte ſtöhnend

ſeinen Kopf in ihren Schoß.
„Was hatteſt du nur, Guſtav? Sag doch!“
„Jch ich kam ſchon aufgeregt nach Hauſe. Jn der Zeitung

las ich einen Artikel gegen mich. bodenloſe, gemeine Lügen, gegen
die ich mich nicht wehren kann.“

„Was denn für Lügen?“
1 „Ueber eine Strecke, die ich gebaut habe, wobei ich berrogen

boahben ſoll. Und das geht aus von Leuten, die i groß gemacht
be, die mir alles verdanken. Aus Neid ſuchen ſie mich jetzt zu

e dieſe Hallunken.“
„Aber wer glaubt denn davon ein Wort? Du und betrügen

Hätteſt du mir nur was geſagt, ich hätte dich beruhigt. Deshalb
brauchteſt du doch den unglücklichen Kellner nicht ſo anzufc
Ich glaubte im erſten Augenblick, du wollteſt ihn totſchlagen.

Sie ihm über das Haar, fuhr ihm über das Geſicht, ihn
förmlich magnetiſierend mit ihren kühlen Händen

„Leideſt du denn öfter an ſolchen Wutanfällen?“ t
„Manchmal! Früher öfter, aber jetzt bin ich ruhiger geworden.
„Du mußt dir das ganz abgewöhnen. Sonſt richteſt du noch

mal ein ſchreckliches Unglück an.“
„Wenn ich das könntel Das iſt ein Erbteil von meinem

Vater. Der iſt deswegen im Zuchthaus geſtorben, weil er einen
Menſchen im Streit erſtochen hat.“

Anna fuhr zurück.
„Dein Vater iſt im Zuchthaus geſtorben?!“
Er nickte.
„Jch erzähl dir das, damit es dir eines Tages nicht gute Freunde

erzählen Kannſt du mich venn noch lieb haben
„Was hat das mit meiner Liebe zu tun?“ antwortete ſie mecha

niſch. „Aber das alles iſt ja entſetzlich.“
„Jch muß das hinnehmen. Die Tatſache, daß mein Vater ein

ſolches Ende gefunden hat, und auch, daß er mir ſeinen Jähz
hinterlaſſen. Und ich glaube, mein Zorn iſt noch viel ſchlimme
als der ſeine. Jch komme ganz von Sinnen und weiß nicht mehr
was ich tue. Vielleicht wird das noch mal mein Unglück.“

Sie hatte ſich vor ihm in die Ecke des Sofas verkrochen und

ſtarrte ihn furchtſam an. ec mußt dir das abgewöhnen, Guſtav, ſonſt fürchte ich mich
vor dir.“

„Jch kann's nicht. Jch kann mich nicht anders machen, als ich
bin. Und ſchilt mir nicht auf meinen Zorn! Der iſt meine ganze
Kraft. Aus mir wäre nichts geworden, hätte ich den nicht gehabt
Jch ſtünde jetzt noch und ſchaufelte Erde und wäre ein Träume
geblieben. Aber die Wut hat mich höher gebracht. Wenn ich vor
Müdigkeit zuſammenbrach, dann brauchte ich nur in Wut geraten
und war wie neu geboren. Meine Kräfte hatten ſich verzehnfacht.

Jch hab all die Hinderniſſe nur überwinden können, indem a
mich drauflosſtürzte wie ein wildes Tier. Fch bin nun einma
ſo ein Berſerker. Und ebenſo wie mich der Zorn blind macht. ebenſo
gibt er mir auch meinen Verſtand. So, wwenn ich ruhig bin, bin
ich ein Kloß ohne Leben, ohne Gedanken, aber wenn es vor
meinen Augen flimmert, und wenn mir der Kopf raucht, dann
ſchlägt er auch erſt Funken. Dann habe ich Einfälle. Dann bin
ich erſt der Kerl, der das alles machen kann, was er gemacht hat.

4Fortſetzung
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